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Eine Gneiſl'ſche J rochüre. 
Zum Soc aliſtengeſetz 

Ju allen politiſchen Kreiſen erwächſt die Befürchtung, daß 
die Berathungen des Socialiſtengeſetzwurfs zu keinem befriedi⸗ 
i genden Reſultate führen werden. Die Amend ments, welche in 
der Commiſſion angenommen worden find, erfreuen ſich der Zu⸗ 
ſtimmung der Bundesregierunzen nicht. Wie offfziöſe Stimmen 
— unter Anderem auch die „Provinzial⸗Corteſpondenz“ — erklä⸗ 
ren, würden die Bundesregierungen zwar gegen eine Amendirung 
an und für ſich nichis einzuwenden haben, aber die von der Com- 
miſſion vorgenommene verwerfen ſie, weil ſie darin nicht „das 
ſultat einer wirklichen Verſtändigzung zwiſchen den Freunden der 
Vorlage“ erkennen, ſondern nur „das Werk einer zufälligen Mehr⸗ 
heit, in welcher die Wide ſacher der Regierung, welche ſchließlich 
doch gegen das ganze Geſetz ſtimmen wollten, das Uebergewicht 
gehabt hätten.“ In Betreff. der Zuſammenſetzung der Commiſſion 
mag dieſe Anſchauung nicht ganz unbegründet ſein, indeſſen darf 
man doch nicht vergeſſen, daß die Amendements in den Commiſ⸗ 
fionsfigungen geſtellt, berathen und angenommen worden find, 
nachdem dieſelden in den Fraktionen discutirt waren, und daß 
die Fraftionsfigungen während der ganzen Zeit der Commiſſions⸗ 
berathungen in einem Maße mit den Letzteren gleichen Schritt 
gehalten haben, welches zu dem Schluſſe berechtigt, daß das Re⸗ 
ſultat der bevorfiehenden Plenarſitzungen ſich nicht weſentlich von 
dem der commiſſionellen Vorarbeit unterſcheiden wird. Für dieſen 
Fall kündigt nun Tag für Tag in mehr oder minder ſchroffer 
Form die „Nordd. Allgem. Ztg.“ eigen abermalizen Appell der 
Bundesregierungen an die Wäbler, eine abermalige Auflöſung des 
Reichstages an. Bei den Beziehungen des genannten Blattes zu 
den leitenden Kreiſen können derartige Aeußerungen nur beun⸗ 
ruhigend wirken; die ruhigſten, wohlmeinendſten Politiker konnen 
ſich der Befürchtung nicht erwehren, daß auf dieſe Weiſe die vor⸗ 
handenen Gegenfäge verſchärft werden. ö 
n Angefichts dieſer nichts weniger als 
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Das Schriftchen iſt in mehrfacher Beziehung als zeitgemäß zu 

betrachten, denn es giebt nicht allein eine Begründung des von 

Gneiſt in . viel angegriffenen Stand. 
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ke und Begünſtiger nach gleicher Regel miß! und 
durch die ordentlichen Gerichte bandhabt. Er verneint diele Frage 
unbedingt, und zwar „weil die Merkmale einer gemeingefährlichen 
ſocialdemokratiſchen Agitation ſich nicht als Thatbeſtand eines Ver⸗ 
gehens rechtlich begrenzen laſſen“ ine 
Iſt es unmöglich, daß ein gegen die Socialdemoktatie gerich- 
tetes Geſetz ein Juſtizgeſetz ſein kann, welches Anſtifter, Theilneg 
mer und Begünftiger der ſocialdemokratiſchen Agitation als ſolche 
unter Strafe ftellt, jo liegt die Möglichkeit vor, daß es ein Ver⸗ 
waltungsgeſetz iſt, welches den Verwaltungs organen die Befugniß 
ertheilt und die Pflicht auferlegt, durch Unterdrückung der ſocial⸗ 
demokratiſchen Vereine und Preſſe die gemeingefährliche Organi- 
ſalion aufzulöſen und deren neue Entftehung zu verhindern. Gneiſt 
hebt hervor, daß das Leben der heutigen Geſellſchaft, welche keinen 
Tag und keine Stunde ohne die Wirkſamkeit der Polizei zu be⸗ 
ftehen vermag, die Berechtigung einer ſolchen vorbeugenden Zwangs⸗ 
thätigkeit des Staats, reſp. der ſtaatsrechllichen Verwaltungzorgane, 
nicht wegleugnen könne. Aber er erwähnt auch, daß die Idee der 
ſocialen Selbfthülfe in der dier in Rede ftehenden Frage populär 
weiterverbeitet und in der Tagespreſſe ſtark vertreten if, allein 
— meint Gneiſt im Anſchluſſe daran ſehr mit Recht — „wären 
blog geiſtige Mittel der Belehrung und Ueberzeugung gegen jene 
international geleitete Organiſation ausreichend, ſo würde eine Wir⸗ 
kung bereits fühlbar ſein. Gneiſt will alſo, daß auf dem Ver⸗ 
waltungswege der Ausbreitung der Socialdemokratie entgegenge⸗ 
wirkt werde, indeſſen er verkennt auch nicht, dat ein Verwaltungs. 
geſetz der angegebenen Art in jedem Falle der Gefahr des Miß. 
brauchs aus geſetzt ſein kann. Er wirft ferner die Frage auf, welche 
Wirksamkeit ſolche Maßregeln haben können und er geſteht zu, daß 
der Etfolg nur ein äußerltcher ſein kann. „Es kann zunächſt nur 
Vioein äuperlider Zuſtand der Rube eintreten, während der Haß 
gegen die beſtehende Geſellſchaft⸗ordnung fortbeſtehen, eine Indete 
Verbitterung in manchen Kreiſen ſich um jo feſter ſetzen wird?, — 
ſagt Gneiſt; er fügt jedoch hinzu: „Der Staat mit jeinen 
„ Zwangsmitteln kaun nie mehr herſtellen, als einen äußeren Frieden“, 
welcher Keptere indeſſen geſchaffen werden müſſe, bevor der innere 
Frieden angeſtrebt werden könne. 
um nun einen Mittelweg zu finden, auf welchem die verſchiede⸗ 
nen für und wider ſprechenden Momente berückſichrigt werden koͤn⸗ 
nen, iſt der Gedanke entſtanden: das Geſetz ſoll ein Verwaltungs ⸗ 
eiep Teint, aber gegen jede Maßregel ſoll doch eine Klage bei dem 
Geric ſtattfinden dürfen, ſo daß das Geſetz auch die weſentlichen 
Die Idee einer ſolchen Ver⸗ 
iſt von Gneiſt ſelbſt 


Merkmale eines Juſtizgeſetzes erhält. 
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4) Der genaue Titel lautet: „Das Reichsgeſetz aegen die gemeinge⸗ 
rn Beitrebungen der Socialdemokratie ſtaatsrechttich erörtert von 
„Rudolf Gneiſt.“ Berlin bei Julius Springer. 


ſcheint in der Oeffentlichkeit eine Brochure des Prol. Öneift, welche 
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vor Jahren theoretiſch angeregt und er unterziebt dieſelbe deswe⸗ 
gen mit Rückſicht auf den vorliegenden Fall in der Brochure ei⸗ 
ner eingehenderen Erörterung, wobei er zu dem Schluſſe kommt, 
daß es in dem Socialiſtengeſetz wohl möglich iſt, erſtens die Ent 
ſcheidung der ordentlichen Gerichte einzuſchalten, ſoweit ſich ein 
Straffall juriſtiſch definiren läßt (88, 12 bis 15 des Geſetzentwurfe), 
zweitens die Verwaltungsgerichte heranzuziehen, ſoweit Individual 
rechte, namentlich die Entziehung von Gewerbeconceſſionen, in 
Frage ſtehen (5. 16 des Entwurfs). Ein Syſtem dagegen, welches 
jede Maßregel der Ausführung des Socialiſtengeſetzes der endgül- 
tigen Entſcheidung eines Gerichtskollegiums unterwürfe, würde nach 
Gueiſt's Anſicht die Trennung von Juſtiz und Verwaltung an 
der ungeeignetſten Stelle aufheben. Er meint, es ſei nicht die 
Zeit und nicht der rechte Ort, für dies Geſetz ein neues Syſtem 
der Rechtskontrole einzuführen, und wenn die Bundesregierungen 
fi) nur bereit zeigen, bei Entziehung von Gewerbskonceſſionen 
den Rechtsſchutz zu gewähren, welchen die deutſche Gewerbeorduung 
dafür anerkannt hat, dann ſolle der Reichstag um der die weiter 
gehende Rechrskontrole verlangenden Amendements willen nicht das 
ganze Geſetz ablehnen. Das alio iſt kurz und bündig Gneiſt's 
Anſicht! Er hat indeſſen ſeine Brochure geſchrieben, allem Anſcheine 
nach ohne die jüngſten Commiſſionsverhandlungen vorher zu je: 
ben, denn nach dieſen handelt es fi um die principiellen und 
ſtaatsrechtlichen Fragen, die Gneiſt erörtert, kaum noch. 

Die Erklärungen, welche der Abgeordnete Dr. Lasker in der 
Commiſſionsſizung vom 2. October abgegeben hat, brechen aller— 
dings in mancher Beziehung den Angriffen der „Prov⸗Corr.“ ſo⸗ 
wie der „Nordd. Allg. Ztg.“ die Spitze ab und ſie laſſen auch er⸗ 
kennen, daß Lasker ſelbſt glaubt, für ſeine den Bundesregierungen 
unbequemen Amendements nicht viele Vertheidiger unter den eige 
nen Partheigenoſſen zu finden. Gnein's Meinung in Betreff der 
Rechtskontrole dürfte ſomit vielleicht wirklich allgemein aceeptirt 
werden. Allein es bleibt dann immer noch eine Differenz, näm⸗ 
lich in Veziehung auf die Gültigkeitsdauer des Geſetzes. 
ſem Punkte erſcheinen bis zum gegenwärtigen Moment alle Be⸗ 
fürchtungen, die wir einzangs erwähnt haben, gerechtfertigt. 


Tagesüberſicht. 


Thorn, den 5. Oktober. 


Verkommenheit. 


Der Haudelsminiſter Maybach arbeitet, wie wir hören, an 
einer ausführlichen Denkſchrift über die von ihm zu beobachtende 
Eiſenbahnpelitik und den von der Staatsregierung in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Ankauf gewiſſer Privatbahnen. Die Denkſchrift wird 
beiden Häuſern des Landtags vorgelegt werden. 


Mit dem Kronenorden des Herrn Oppert von Blowitz ſcheint 
es noch ſeine eigene Bewandiniß zu haben. Während einem ber⸗ 
liner Blatt aus Paris geſchrieben wird, daß der vielgenannte „Lie 
mes“ Correſpondent in einer plötzlichen Aufwallung von „Männer: 
ſtolz vor Koͤnigsthronen“ die ihm zugedachte Auszeichnung abge⸗ 
lehnt habe, wird in franzöſiſchen Blättern offiziös gemeldet, daß 
man in Berlin die urſprüngliche Abſicht der Dekorirung ſeit 
den letzten „Times“ ⸗Enthüllungen wieder aufgegeben habe.. 
Wer hat nun Recht? 


Ueber die Theilnahme des Abg. Windthorſt an den Reichs⸗ 
tagsverhandlungen ſchreibt man der „Germ.“ unterm 1. October 
aus Hannover: „Ob derſelbe dazu in der Lage ſein wird, iſt noch 
nicht ſo beſtimmt, als einige Blätter glaubten melden zu können. 
Noch iſt die Gattin deſſelben nicht aller Gefahr enthoben, und 
ſchon iſt auch ſein letztes, ihm übrig gebliebenes Kind, feine Toch⸗ 
ter, auf ein ſchweres Kraukenlager niedergeſtreckt.“ 


Herr Gueiſt wird in der „Weſ.⸗Ztg.“ als Nachfolger des 
„kränklichen“ Leonhardt im Juflizminiſterium bezeichnet. Dicſelbe 
Notiz der „Wei. Ztg.“ ſtellt es aber gleichzeitig als nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich hin, daß Herr Fall, der „noch immer auf der Wippe 
ſteht“, aus dem Cultus- ins Juſtizminiſterium tritt. — Uebrigens 
disponiren die Zeitungen, wie un‘ ſcheint, über Herrn Leonhardt 
etwas gar zu ungenirt. Seit Jahren bören und leſen wir vom 
„kränklichen Leonhardt“; derſelbe herrſcht aber nach wie vor mun⸗ 
ter und rüſtig in der Wil helmſtraße. 


In Betreff der Wahl des Landraths Reinhardt im Fürſten ⸗ 
thum Schwarzburg⸗Sondershauſen hat die Wahlprüfungecom⸗ 
miſſion beantragt: Die Wahl zu beanſtanden und den Herrn 
Reichskanzler unter Mittheilung des Proteſtes und der Wahlacten 
zu erſuchen, über eine Reihe von Behauptungen des Proteſtes die 
erforderlichen Erhebungen zu veranlaſſen. 


„Die IV. Commiſſion des Reichstags trat geſtern Vormittag 
zu ihrer letzten Sitzung zuſammen. Der Referent Abg Dr. von 
Schwarze verlas den ſchriftlichen Bericht und den definitiven Text 
der Vorlage, wie er dem Plenum primitirt werden ſoll. Derſelbe 
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angeſichts einer ununterbrochenen 


wurde ohne Abſtimmung angenoumen, und beſchloſſen die einge⸗ 
laufenen Petitionen durch die Beſchlußfaſſung über den Geſetzent⸗ 
wurf für erledigt zu erklären. 


Das Organ der nürnberger Socialdemokratie, der „Nürn⸗ 
berg⸗Fürther Socialdemokrat“, hat am 30. September von ſeinen 
Leſern Abſchied genommen, um nunmehr als „Fränkiſche Tagespoſt“ 
aufs Neue zu erſcheinen. Als Motte trägt letztere die Worte an 
der Spige: „Dem Rechte zum Schutz, der Lüge zum Trutz, dem 
Volke zu Nup * (0 


Wir hören, daß die ſocialdemokratiſchen Abgeordneten be⸗ 
abſichtigen, bei der zweiten Leſung des Socialiſtengeſetzes im Ple⸗ 
num mit neuen Enthüllungen aufzuwarten, ſpeciell will Liebknecht 
die letzte Rede Bebels noch ergänzen. Bebel wird Uebrigens auf 
die lezte Rede des Reichskanzlers, deſſen Verbindungen mit La⸗ 
ſſalle betreffend, nochmals zurückkommen. 


Die Nat. Ztg wird erſucht mitzutbeilen, daß die national« 
liberale Fracetion des Reichstages Montag Vormittag 11 Uhr 
zur Berathung des Socialiſtengeſetzes zuſammentritt. 


Die „Germania“ ſchreibt über den Stand der zwiſchen Rom 
und Berlin geflogenen Verhandlungen: „Wir meldeten bereits 
geſtern, daß die „Voce della Verita? in einer Polemik gegen die 
„Opinione“ den Abbruch der Verhandlungen zwiſchen Rom und 
Berlin in Abrede ſtellt. Dasſelbe berichtet eine Depeſche des 
„Tagebl.“ vom „Oſſervatore Rom.“ Das röͤmiſche Blatt ſchreibt: 

„Den Kaiſer zum Frieden geneigt ſehend, mußte der Papſt 
verſuchen, den religiöſen Frieden herzuſtellen. Wäre der Verſuch 
erfolgreich, jo bezänne ein neues wohlthuendes Zeitalter, ſchlüge 
der Verſuch fehl, jo bätte der Papſt das Verdienſt, dem Kai 
ſeine Hülfe angeboten zu haben, und ſomit wäre der Papſt jeder 


Frieden, nicht einen Waffenſtillſtand zu politiſchen Zwecken des 


Augenblickes, dazu aber iſt unerläßlich die Widerrufung und Ab. 
ſchaffung aller Geſetze, welche den Kirchenſatzungen zuwiderlaufen 
oder die Rechte des Kirchenoberhauptes verletzen; nur durch dieſe 


Bedingung könne ein Frieden geſchloſſen und erbalten werden. L 

wird gleich ſeinen Vorgängern gern den Gegnern den Weg dahi 

erleichtern, wird aber dabei das Banner, welches im 19. Jahrhun⸗ 
dert makellos flatterte, hochhalten. 


Verſchiedene „liberale" Blätter gefallen fich heute noch in 
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beſtehe, ſondern nur eine mildere Ausführung derſelben verlange. 
Vielleicht genügt die Auslaſſung des „Oſſervatore“, um fie eines 
Beſſeren zu belehren. Für uns bedarf es der Verſicherungen des 
„Oſſervatore“ nicht erſt, um uns zu vergewiſſern, daß der Papſt 
bei etwaigen Verhandlungen immer die unveräußerlichen Rechte 
der Kirche wahren werde. Wenn die Verhandlungen nach der 
kiſſinger Zuſammenkunft in der That in's Stocken gerathen find, 
ſo lag der Grund jedenfalls in Forderungen des Reichskanzlers, 
die nicht bewilligt werden konnten, keinesfalls in dem Mangel an 
Entgegenkommen und an #riedend!iebe Roms, von welcher das 
Schreiben des Papſtes an den Cardinal Nina ein beredtes Zeug⸗ 
niß ablegt. Die uns bei Schluß der Redaktion zugehende „Pros 
vinzial Correſp.“ knüft an den Paſſus des päpſtlichen Schreibens 
über Deutſchland folgende Sätze: 

Dieſe Kundgebung beſtätigt von Neuem in erfreulicher Weiſe 
den ernſten Willen des Papſtes Leo für die Wiederherſtellung des 
kirchlichen Friedens, ſo wie die Ueberzeugung desſelben, daß ein 
gleiches Streben auf Seiten der deutſchen Regierung beſteht. Mit 
dieſer Stellung des Papſtes aber ſteht in ſchroffem und höchſt aufs 
fallendem Widerſpruche die Haltung, welche die ultramontane 
dae jenen friedlichen Abſichten und Ausſichten gegenüber beo⸗ 

achtet. i 

Das „Oſſervatore Romano“ erwiderte auf die feindjeligen 
Auslaſſungen „liberaler“ italieniſcher Organe über den Italien bes 
treffenden Paſſus in dem päpſtlichen Schreiben an den Cardinal⸗ 
Staatsſecretär: „Italien oder jenes Conglomerat von Elementen, 
Perſonen, Aſpicationen und Maximen, welches nach heutigem 
Sprachgebrauch mit dieſem Namen bezeichnet wird, hatte keinen 
anderen Urſprung und wußte in nichts Anderem ſeine Lebens. und 
Entwicklungsbedingungen zu finden, als in einem blinden, tollen 
und hartnäckigen Kriege gegen die katholiſche Kirche und den hei⸗ 
ligen Stuhl. Bei dieſer raſenden (frenesica) Feindseligkeit, weiche 

Reihenfolge von . — von 
keinem geſunden Verſtande und ehrlichem Gemüthe troß aller heuch⸗ 
leriſchen Proteſte und verfänglichen Ausflüchte in Zweifel gezogen 
werden kann, iſt es ſehr natürlich, daß der Statthalter Chriſti, 
der hoͤchſte Hirt der Seelen, Jener, dem von dem göttlichen Stif 
ter die Sorge für das Heil der chriſtlichen Heerde und die Auf 
rechterhaltung der unverletzlichen Rechte und Exiſtenzbedingungen 
der Kirche anvertraut wurde, daran denkt, ſich behufs Ausübung 
eines apoſtoliſchen Amtes mit einer kräftigen Schutzwehr zu um⸗ 
geben, und daß ſeine univerſelle und geachtete Autorität jene Hin⸗ 
derniffe zu entfernen ſucht, welche von Gottlofigkeit und Thorheit 
der Ausübung ſeiner heil. Pflicht bereitet werden. Es iſt alſo 
nicht der Papſt, welcher Italien zu iſoliren trachtet, ſondern Ita⸗ 
lien ſelbſt hat ſich dadurch, daß es der Kirche und dem Katholitis. 
mus den Rücken wandte, Schritt für Schritt eine unausbleibliche 
Jſolirung bereitet, ſeitdem es als Fundamentalbedingunz ſeiner pos 


Verantwortlichkeit entbunden. Der Yapft will einen dauernden 


. 


litiſchen Exiſtenz eine raſende Irreligiöſität erwählt und behaupket 
hat, und einen fanatiſchen Haß gegen alle Vorſchriften 
der Religion und Gerechtigkeit. So lange es darin beharrt, ver⸗ 
mag es bei civilifirten Nationen keine Stütze und keine Solidari⸗ 
tät für alle Zukunft zu finden“ Am Schluſſe ſpricht das Blatt 
ſodann die Hoffnung aus, daß die Kirche auch in Italien den 
Sieg davon tragen werde“. 

So die „Germania“, die im Weiteren noch ausdrücklich der 
von einem berliner Blatte ausgeſprochenen Vermuthung entgegen ⸗ 
tritt, daß ein verſöhnlicherer Geiſt in ſie gefahren ſei. Auch aus 
dem Obigen wird man erſehen, daß die „Germania“ es nicht grade 
ſehr nötbig hat, ſich gegen dieſe Unterſtellung zu verwahren. 


Die Abänderung der Feldpolizeiordnung, welche den nächſten 
preußiſchen Laudtag auf's Neue beſchäftigen wird, iſt, wie aller⸗ 
ſeits anerkannt wird, wegen der Ueberhand nehmenden Felddieb⸗ 
ſtähle zu einer dringenden Nothwendigkeit geworden. Schon die 
Novelle zum Steafgeſetzbuche hat das Bedürfniß zur Verſchärfung 
der beſtehenden Geſetze anerkannt, indem fie zu $- 361 R.⸗St.⸗G. B. 
einen Zuſatz ſchuf, nach welchem mit Haft oder mit Geloſtrafe bis 
150 Ar belegt werden ſoll, wer es unterläßt, Kinder oder andere 
unter feiner Gewalt und Aufficht ſtehende Perſonen von der Ber 
2 strafbarer Verletzungen der Feldpolizeigeſetze abzuhalten. 

ieſe Beſtimmung hat ſich als unzureichend erwieſen, weil der 
nothwendige Nachweis dafür, daß der zu Strafende Wiſſenſchaft 
von dem begangenen Feldfrevel hatte, ſelten oder nie zu führen 
war. Deshalb hat der im vorigen Jahre nicht zur Annahme ge: 
kommene Entwurf einer neuen Feldpolizeiordnung einen, bereits 
im Holzdiebſtahlsgeſetze vom 2. Juni 1852 enthaltenen Grundjap 
aufgenommen, nach welchem diejenigen Perſonen, unter deren Auf⸗ 
ſicht oder Gewalt die eigentlichen Thäter ſtehen, unter allen Um⸗ 
ſtänden und abgeſehen von ihrer Wiſſenſchaft, für die Geldſtrafe, 
den Schadenerſatz, den Werthserſatz, das Erſatzgeld und die Koſten 
für haftbar erklärt werden. Ferner ſoll nach dem gedachten Ent 
wurfe die Beſtimmung des Strafgeſetzbuches außer Anwendung 
bleiben, nach welcher eine That ſtraflos bleibt, wenn der Thäter 
das zwölfte Lebensjahr noch nicht vollendet hatte Auch Kinder 
unter zwölf Jahren ſollen wegen Felddiebſtahls geſtraft werden 
können, ſobald der erkennende Richter feſtſtellt, daß fie bei Bege⸗ 
Be der That die zur Erkenntniß ihrer Strafbarkeit erforderliche Ein- 

cht hatten. Beiläufig geſagt, ſprechen ſehr gewichtige Gründe 
dafür, dieſe Beſtimmung allgemein, und nicht allein für die Feld⸗ 
und Forſtpolizeigeſetzgebung einzuführen. Für letztere aber iſt fie 
eben ſo wie die Einführung der vorerwähnten Mitverhaftung grade⸗ 
zu unentbehrlich, falls man ſich einen durchgreifenden Erfolg des 
neuen Geſetzes ſichern will. Die Erhöhung der Strafen wird 
wenig nützen, wenn man das vorhandene Uebel nicht an der 
Wurzel angreift, und dieſe iſt in dem demoraliſirenden Mißbrauche 
= finden, welcher mit Perfonen jugendlichen Alters getrieben wird, 
ndem man fie zur maſſenhaften Begehung von Felddiebſtählen 
anhält. Die eigentlichen Thäter, denen der Vortheil zufließt und 
welche ihre Kinder und Pflegebefohlenen moraliſch zu Grunde rich ⸗ 
ten, indem fie dieſelben zum Diebſtahl anhalten, bleiben ſtraflos. 
Das iſt ein ſchwerer Uebelſtand, deſſen Beſeitigung im allſeitigen 
Intereſſe liegt: Die Beſtimmungen des vorjährigen Entwurfs der 
Feldpolizeiordnung, welche dieſen Zweck verfolgen, werden daher 
auch im neuen, demnächſt zur Berathung nnd hoffentlich auch zur 
Vollendung kommenden Entwurfe nicht fehlen dürfen. 


a In Folge des Falliſſements der Elasgow⸗Bank fallirte das 
Haus Smith u. Flemming. Die Paſſiva betragen beinahe drei 
Millionen Pfund Sterling. Man fürchtet, die Suspenſion werde 
noch andere erhebliche Falliſſements in London und Glasgow nach 
ſich ziehen. Die Paffiva der City⸗Glasgow⸗Bank werden nun⸗ 
mehr auf 14 Millionen geſchätzt. 


Bekanntlich haben wir vor wenigen Wochen gemeldet, daß 
der Sultan von Marocco, Sidi Muley Haſſan, von einigen 
DSS p pxp 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 


(Fortſetzung.) 

Dieſer Augenblick machte die Zeiten bitteren Leids, und manche 
qualvolle Stunde vergeſſen. Wieder bielt er ihre Hand in der 
feinen wie an jenem Tage, als fie das Geſtändniß ſeiner Liebe er⸗ 
hoͤrt hatte. 

Aber ſchnell, wie er gekommen, war der Rauſch verflogen, 
ſanft drängte er fie wieder von fich. Sein redlicher Charakter, 
feſt in feinen Grundfägen, feſt in feinem Selbſtgefübl und in 
feinen Ehre und Rechtöbegriffen, konnte einer ſolchen Verſuchung 
nicht unterliegen. Milde jagte er: 

„Laſſen Sie mich dieſen Augenblick vergeſſen, gmäbige Frau. 
Ich will darin nichts erblicken, als die Bitte um Vergebung des 
Kummers, den Sie mir bereitet haben, und dieſe ſei Ihnen ge» 
währt. Somit ſei zugleich verwiſcht, was uns Beide noch an die 
Vergangenheit erinnerte. Ich war maßlos elend um Ihretwillen; 
indeſſen die Wahl Ihres Gatten, der Ihr Vater ſein konnte, be⸗ 
weiſt mir, daß Sie mich wenigſtens in der Beziehung nicht ges 
täuſcht baben, daß Ihr Herr Vater feinen Einfluß zu meinem 
Nachtheile ausgeüdt dat. Und Ihr Vater hatte Recht. Sie konn⸗ 
ten keinen braveren Gemahl finden, als es der General ift, wenn. 
8 der Unterſchied der Jahre die Innigkeit und Gluth der 
Empfindung ausſchließen muß, mit der ich Sie geliebt —“ 

„Geliebt?“ fiel ſie mir vor Aufregung bebender Stimme ein. 
Sie lieben mich alſo nicht mehr?“ 

Er wandte ſich ſchweigend ab. 

„Sprich es aus, Geliebter“, flüſterte ſie ſchmachtend und 
preßte feine Rechte an ihre Lippen, „zerreiße mein armes Herz!“ 
n „Barmherziger Himmel!, entgegnete er ſchmerzlich, „was 
ae Sie von mir, gnädige Frau? Habe ich denn Rechte 
r gen, gehört das nicht Ihrem Gemahl, binden Sie nicht 

en 

„O, Fritz“, ſchluchzte fie heftig, „To ſpreche ich es denn aus: 
Ich liebe Dich unausſprechlich, ich vermag dem Herzen nicht zu 

ebieten, gleichviel, ob ich durch dieſes Bekenntniß in Deinen 

ugen finke oder ſteige. Wohl mir, daß der Augenblick gefom- 
men iſt, wo ich Dir fagen kann, was ich gelitten habe, als ich, 
der bedrängten Lage meines Vaters zu lieb, das Jawort ausſprach, 
und — was ich ſeitdem leide! O, Fritz, die Kindesliebe war das 
Motiv meiner Handlungsweiſe, nicht ſchnöder Treubruch. Sage 
mir wenigſtens, daß Du milde beurtheilſt, was ich Dir gethan.“ 

Fritzens Manneskraft kämpfte einen heißen Kampf. 

Zum Glücke vernahm er die Schritte des zurückkehrenden Ge⸗ 
nerals, und es war erſtaunlich, wie ſchnell ſich eine Wandlung 
an der eben noch ſo aufgeregten Helene vollzog. 


U 


Sie hoffte und triumphirte innerlich; denn ſie hatte nach 
en 


Großen feines Reiches vergiftet wurde, jedoch mit dem Leben da⸗ 
vonkam. Wie nun aus Tanger berichtet wird, wurden die Schul⸗ 
digen ſogleich eruirt und auch eingezogen. Vier derſelben wurden 
ſchon am dritten Tage nach ihrer Einkerkerung öffentlich auf dem 
Marktplatze der Stadt Marocco enthauptet und man ſteckte dann 
deren Koͤpfe auf die vier Thore der Stadt auf. Die anderen 
Schuldigen befinden ſich dagegen noch in Haft, da der Sultan, 
der noch immer an dem ihm gereichten Gifte krank darniederliegt, 
fi deren Verurtheilung bis nad) feiner vollſtändigen Geneſung 
vorbehalten hat. 


Aus Newyork vom 3 October, Abends, meldet „W. T. B.“: 
Nach einer Depeſche ans Jamaika ſoll unter den Negern in 
Santa Cruz ein Aufftand ausgebrochen ſein. Von den Aufſtaͤn⸗ 
diſchen ſeien viele Grauſamkeiten begangen worden. 


Aus der Provinz. 


Culm, 4. October. Im Anſchluſſe an unſere Mittheilung, 
nach welcher am Mittwoch voriger Woche des Abends in dem 
Kruczkowski'ſchen Gaſthauſe an der Trinke ein anſtändig gekleideter 
Mann, der Schneidermeiſter Balzer aus Hammerſtein, gemißhan⸗ 
delt und dann hinausgeworfen wurde, worauf ſeine Unterbringung 
ins Krankenhaus erfolgte, theilen wir mit, daß der Gemißhandelte 
in Folge der erhaltenen Verletzungen, namentlich an den Schläfen, 
bald darauf geſtorben iſt. Der Thäter iſt entflohen und noch 
nicht eingefangen. 

Dirſchau, 4 Oetober. Als der Kaufmann Stobbe aus 
Zeisgendorf bei Dirſchau heute in ſein Torfbruch geritten war, 
ſcheute das Pferd beim Herannahen eines Giſenbahnzuges, warf 
ſeinen Herrn in die Torfgrube und lief nach Hauſe. Man ſuchte 
nun Herrn Stobbe und fand ihn als Leiche in der Torfgrube. 

Pelplin, 4. October. Der „Pielgrzym“ ſchreibt: „Der 
bieſige Maler T. Redner hat in dieſen Tagen zwei ſchöͤne Altar- 
bilder, welche für die Petri- und Paul-Kirche in Waſhington in 
Nordamerika beſtimmt find, vollendet. Während der folgenden 
Tage kann man ſie in ſeinem Arbeitszimmer zwiſchen 9 und 12 
Uhr Vormittags und zwiſchen 3 bis ½6 Uhr Nachmittags beſehen.“ 

Danzig, 4. October. Herr Muſik Director F. W. Markull 
bat im Sommer ein größeres Werk vollendet, die Compoſition der 
Chöre und Melodramen zu der Tragödie von Sopbokles: „Der 
raſende Ajas“. Das Werk wird hier im Laufe des Winters zur 
erſten Aufführung gelangen. 

Marienburg, 4. October. Das im bieſigen Kreiſe belegene 
Gut Schroop iſt von dem bisherigen Bejiger Herrn Kü en für 
138 000 A an Herrn Euß Pruppendorf verkauft worden 

Marienburg. 4. October. Zu Ehren des von hier ſcheiden · 
den Gymnaſial⸗Directors Dr. Strehlke hatten geſtern Abend die 
Gymnaſiaſten einen Fackelzug veranſtaltet. Die Aufftelung fand 
um 7 Uhr am Gymnaſium ſtatt, von wo aus ſich der ſtattliche Zug 
durch das Töpferthor über den Kratzhammer und den Markt vor das 
Marienthor zur Wohnung des Directors bewegte. — Die Niederle. 
gung der Schanzen am Sandthor bis zum katholiſchen Kirchhof hat 
infolge des Beſchluſſes der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung am 
Monkag begonnen und nimmt einen recht rührigen Verlauf. 

Elbing, 4. October. Am 28. v. Mis. wurden von einigen 
Meiſtern hieſiger Fabriken eine Invaliden. und Unterftüpungstaffe 
für Meiſter Oſt⸗ und Weſtpreußens gegründet. ; 

Neuenburg, 4. October. Die Einbrecher, welche in der 
Sonntagsnacht die bereits gemeldeten Einbrüche hier verübt haben, 
ſcheinen ihr verbrecheriſches Treiben anderswo fortzuſetzten, da in 
der darauf folgenden Nacht vom Montag zum Dienstag auch in 
der katholiſchen Kirche in Gr. Sibſau eingebrochen wurde. Die 
Diebe haben eine 5 Kilogr. ſchwere filberne werthvolle Monſtranz, 
ſowie 2 Abendmahlskelche geſtohlen. 

Chelmce, 4. October. Kürzlich, zwiſchen 9 und 10 Ubr 
Abends, bemerkten die Grenzaufſeher aus Bacharice ein Individuum 
an der Grenze entlang kommen und ließen die Perſon vorbei pal 
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ihrer Meinung Fritzens Herz beim erſten Sturmlauf wieder ge 
wonnen, und fie führte jetzt das Geſpräch mit einer Lebhaftigkeit, 
die dem Gattin ſichtlich gefiel, und ats ſich der Baron bald da⸗ 
rauf empfahl, glaubte der alte harmloſe General überzeugt ſein zu 
dürfen, daß Fritz einen angenehmen Eindruck von feiner Häusliche 
keit mit hinwegnehme. 

Und Fritz? — Der Sturm feiner Gefühle mußte ſich erſt 
austoben. 

Langſam ſchritt er dahin. Am Denkmal des erſchoſſenen 
Kaiſers Max von Mexico blieb er ſtehen und ſtarrte es an, ohne 
es in Wirklichkeit zu ſehen, ſo waren ſeine Gedanken gefeſſelt. 

So plötzlich mußte er die Einſtgeliebte wieder finden und — 
als die Gattin eines Andern! War es die Erinnerung oder riß 
ihn die neuerwachte Leidenſchaft fort? 

Erſt allmählig trat Klärung ein in feiner Bruſt und in ſei⸗ 
nem redlichen Herzen konnte er ſich nicht zu Gunſten feiner frühe- 
ren Geliebten entſcheiden, die alte Frau, von Leide nſchaft getrieben, 
aus den Schranken, welche ihr die am Altar übernommen Pflich⸗ 
ten gegen ihren Gatten gezogen, heraustrat. 

Ihr feuriges Entgegenkommen hatte ihn zwar berauſcht; er 
ahnte auch nicht, daß ſie ihn, als ſie ihren Treubruch als ein 
Opfer der Kindesliebe darſtellte, hinterging und fühlte ſich durch 
das erneute Geſtändniß ihrer Liebe geſchmeichelt; allein ihre neue 
Untreue gegen ihren Gemahl und ihre Verſtellungskunſt, ſtießen 
ihn zurück. Warum verheimlichte fie ihrem liebevollen Manne ihr 
ehemaliges Verhältniß zu ihm, das doch ein ſo reines geweſen 
war? Er ſchämte ſich für ſeine Perſon dieſer Verheimlichung wie 
eines begangenen Verraths gegen dea Ehrenmann: den General. 


21. 5 

Im Hauſe des Generale wurden Vorbereitungen zu einem 
großen Zelte, — des alten Herrn Geburtstag, — getroffen, an 
dem auch die Mitglieder der Botſchaft, ſowie andere Perſonen von 
Auszeichnung erwartet wurden. 

Der Letzte, welcher erſchien war Fritz. Er hatte, ohne ſeinen 
väterlichen Freund zu betrüben, die Einladung nicht ablehnen 
koͤnnen. 

Sein Schmerz um Helenens Verluſt war täglich geringer ge» 
worden. Sorgfältig wich er jedem Alleinſein mit ihr aus, dafür 
aber zog ein gewiſſes Mißtrauen gegen die Menſchen in feine 
Bruſt ein Wenn Helenens Liebe Berechnung ſein konnte, wie 
— je wieder voll Vertrauen ſich einem weiblichen Herzen 
nahen 

Helene fühlte recht wohl die Abneigung Fritzens gegen das 
ganze ſchöne Geſchlecht. Nur, wenn er gelegentlich mit der Er⸗ 
zieherin in der Familie zufammentraf, glaubte fie ihm einen An« 
deren, als ſonſt im Umgange mit Damen zu erblicken. 

Und ſo war es auch. 

Das junge Mädchen war voll kindlichen, reinen Frohfinns. 


ſiren. 
Als dieſelben die Beamten erblickt hatten, 
Schmuggler, unter Zurücklaſſung der Kub, aus dem Staube und 
gaben auf die Beamten Feuer, glücklicherweiſe ohne zu treffen. 
Die Strolche find bis jetzt nicht ermittelt. Die Kuh wurde an 
das Commiſſariat nach Kruſchwitz gebracht und getödtet. 
Cocales. 


Thorn, den 5. October. 

— Im Amtsblatt der Kgl. Regierung erſcheint heute das Viehein⸗ 
fuhrverbot zur Verhütung der Einſchleppung der Rinderpeſt. Dasſelbe 
unterſcheidet ſich von dem früher erlaſſenen Verbot dadurch, daß Schweine 
von Schillno nach Oſtpreußen aufwärts eingeführt werden dürfen. Ruſſiſcher⸗ 


Unmittelbar darauf führte ein zweiter eine Kub herüber. 
machten ſich beide 


ſeits wird behauptet, Pilger aus Rodciewie, wo die Rinderpeſt im Früb⸗ 


jabr geherrſcht haben fol, hätten in einer Scheune in Dobiegniewo über⸗ 
nachtet und das Lagerſtroh ſei dann als Streuſtroh für das erkrankte 
Vieh benutzt worden und auf dieſe Weiſe die Peſt eingeſchleppt. 

— Die Direstion des Stadttheaters hat ſich, um vielfach ausgeſprochenen 


Wünſchen das Publikum entgegenzukommen, bewogen geſehen, Dutzenz⸗ 


billets für Sperrſitz und Loge zu ermäßigten Preiſen zu geben. 
— Der Mangel an Diakonifen macht ſich allenthalben fo fühlbar, daß 


in den betreffenden Kreiſen dieſerhalb lebhafte Beſorgniſſe bervortreten. 


Wenn auch in den letzten Jahren die Zahl der evangeliſchen Diakoniſſen 
in Deutſchland von 3239 auf 3901 geſtiegen iſt, ſo entſpricht das doch 
nicht dem vorhandenen Bedürfniß, zumal ſich die Anzabl der durch die 


Diakoniſſen bedienten Arbeitsfelder um 227 vermehrt hat. Es giebt jetzt 


nämlich 51 Mutterhäuſer mit 1093 Stationen und einer Jahreseinnahme 


von 4,110,147 Ax, ſo daß die Arbeit mehr wächſt, als die Arbeitskraft. 


Ueberdies mehrt ſich bei den älteren Mutterhäuſern die Schaar der halb 
und ganz invaliden Schweſtern, während der erforderliche Nachwuchs 
ausbleibt. Immer neue Arbeitsgebiete eröffnen ſich und ſchon reichen 
die Kräfte für die alten nicht mehr zu. 

— Die dietrichswalder Erfheinungen als Vorboten der Wiederherſtellung 
Polens. Die Erſcheinung der Muttergottes in Dietrichswalde hat be⸗ 
kanntlich neben anderen Zwecken auch den des Troſtes für das klerikale 
Polenthum. Wir heben aus einem Wunderbericht des klerikalen pariſer 
„Univers“ das ſich auch auf ſolche Dinge verſteht, folgende Stelle her⸗ 
vor: „Es wurde gefragt, ob der Culturkampf wirklich zu Ende gehe? 
Die Antwort war, daß er nicht lange mehr dauern, aber noch nicht am 
Vorabend ſeiner Beendigung ſei, daß nämlich noch Verfolgungen, na⸗ 
mentlich in Gertzwald, ſtattfinden würden, daß der Pfarrer ins Gefäng⸗ 
niß geworfen werde und dasſelbe den 2 Frauen, welche als Vermittler 
der heiligen Jungfrau dienten, begegnen würde. Eine patriotiſche Seele 
hatte gefragt, ob Polen einſt wieder frei werde und ſie erhielt folgende 


Antwort: „Verlaßt Euch auf die göttliche Gerechtigkeit und Barmher⸗ | 


ag a 8 a er ſagen, weil ich ſonſt neue Verfolgungen über 
uer Land berbeiführen würde.“ — ivers“ 
8 ve führ rde Da es das „Univers“ ſagt, muß es 
— Der „Auther und der polniſche „Volksbildungsvereln.“ Eins der vor⸗ 
züglichſten Agitationsmittel zur Verbreitung der ſtaatsfeindlichen pol⸗ 
niſch⸗nationalen Propaganda unter unſerer, in dieſer Hinſicht bisher 
ziemlich indifferenten Landbevölkerung iſt bekanntlich der ſogenannte pol⸗ 
niſche „Volksbildungsverein“, der bisher faſt ausſchließlich von der natio⸗ 
nalen „Dziennik“-Parthei geleitet wurde. Obgleich der betreffende Ver⸗ 
ein in nichts weniger als liberalem Sinne gegründet und geleitet wurde, 
vielmehr bei der Verquickung der polniſchen und katholiſchen Intereſſen, 
die von den polniſchen Liberalen ſelbſt gefliſſentlich genährt wurde, ſogar 
die „volksbildende“ Thätigkeit dieſes Vereins ſich in dem fleißigen Ver⸗ 


theilen von Heiligenbildern kundgab, hat die polniſch⸗kleritale eue | 


dennoch bisher keine Anſtrengungen geſcheut, die betr. Organiſation voll 
ſtändig unter die unumſchränkte Herrſchaft der Geiſtlichteit zu bringen, 
Zu dieſem Zwecke eröffnet auch gegenwärtig der clericale „Kurver“ wie: 
der eine Serie von Leitartileln, in denen er zuerſt die bisberige Orga 
nifation des Vereins als unzureichend bemängelt u. ſodann ſeine eigentli 
chen Abſichten ſammt dem ultramontanen Pferdefuß hindurchblicken läßt 
Aus den Ausführungen des clericalen Blattes erſehen wir zunächſt, daß 
lautzeiner ee des Vereinsvorſtandes ſeit dem 1. Mär 
1575 bis zum 1. März 1878 im Ganzen 58,904 A vereinnahmt un 


Fig kam ſich beſſer, wahrer, ſelbſtzufriedener in ihrer Nähe vor. 

Leider traf ſich das ſelten, Helene wußte die Erzieherin geſchick 
von Fritz fern zu halten. An dieſem Abend, an dem zugleich dei 
Geburtskag des Generals gefeiert wurde, konnte man fie nicht aus 
ſchließen; fie mußte zugegen ſein, wenn die kleine Alma dem Groß 
papa ihre Wünſche vortrug: 0 

Der General machte bei den zahlreichen Gäſten die Honneurt 
während die Genetalin noch Anordnungen zu Ueberraſchungen traf 

Er hieß Fritz herzlich willkommen, rühmte Heienens Talen 
im Arrangiren von Feſtlichkeiten und Ueberraſchungen und freut‘ 
ſich auf den gemüthlichen Ubend. 

„Und nun, lieber Ramberg, erfüllen Sie mir als alter Ver 
trauter und Freund meines Hauſes eine Bitte,“ ſagte er zu Fritz 
„Sie ſehen, ich kann nicht abkommen, und die Dienerſchaft fteh 
augenblicklich zur alleinigen Verfügung meiner Frau. Ge 
ben Sie gefälligſt nach Fräulein Mönnighof's Zimmer, hier g. 
rade über uns, und fragen Sie, ob der Schmuck eingetroffen it 
mit dem ich heute die Liebe meiner Gattin zu belohnen gedenke. 

Mit einem eigenthümlich wonnigen Gefühl ftieg Fritz vi 
Treppe hinan. Zögernd pochte er an die Thür. 

Alma's Stimme rief „Herein“. 

Die Erzieherin ſtand mitten im Gemach. Der Schein t: 
Lichts fiel auf ihr holdes Antlitz und er ſah es erglühen vor fre 
diger Ueberraſchung, als fie ibn erblickte. 

Da ftand er nun in ihrem traulichen Zimmer, das mit fei 
nem finnigen Arrangement und ſeiner einfachen Zierlichkeit fo re 
den Character ſeiner Bewohnerin wiederſpiegelte. 

Er richtete feinen Auftrag aus, empfing feinen Beſcheid un 
ſchickte ſich an, das Zimmer zu verlaſſen; allein die kleine Aln 
hielt ihn zurück, was ihm keineswegs unangenehm war. 

„Du mußt erſt Bowle mit uns trinken, Onkel,“ ſagte 
und drängte ihn auf das Sopha, „fonft trinke ich auch kein⸗ 
Ich liebe Dich fo und mochte Dich küſſen,“ betheuerte fie ihr 
jugendlichen Erzieherin, in deren Augen fie einen Verweis la‘ 
„Er kann ja mit uns hinabgehen? Mußt Du denn gleich wied 
zur Geſellſchaft?“ 

„Das gerade nicht,“ entgegnete er und warf einen fragend 
Blick auf das junge Mädchen. „Wenn es Fräulein Minnigh 
erlaubt, ſo trinke ich ein Glas Bowle mit Dir.“ 

Mathilde erröthete, aber fie wandte nichts gegen ſein Ber 
bleiben ein. Sie ſuchte ihre Verlegenheit zu verbergen, indem 
ſich mit der Bowle zu ſchaffen machte. 

Es war unbeſchreiblich anmuthig in dem kleinen Gema 
F. die ganzer Feſtlichkeiten da unten. Ein ſeltſam 


Friede ummehte ihn in der Nähe des liek!ihen Weſens, jeder Miß 
ton ſchwand aus feiner Seele, und die reine Harmonie kehr 


in dieſem Heilintkume in feine Bruſt ein. 
Fortſetzung folgt.) 
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on 31,991 Ag verausgabt wurden, jo daß gegenwärtig ein Beſtand 
25,913 % übrig iſt. Der „Kuryer“ findet in dieſen hohen Sum⸗ 
N einen Beweis der großen Opferwilligkeit der polniſchen Geſellſchaft, 
felt jedoch, daß das bisher verausgabte Capital die entſprecheuden 
achte getragen habe. Den Schlüſſel zu dieſem „anſtößigen Mißver— 
ni“ findet der „Kurver“ darin, daß der Verein ſein Capital bisher 
h zahlreichen Richtungen hin zu ſehr zerſplittert habe. Laut dem Be⸗ 
t des Vereinsvorſtandes wurden die vorhandenen Mittel ausgegeben 
u Ankauf von Büchern, für Prämiirung geeigneter Volksbücher, für 
Iportage, zum Ankauf von Bildern, zur Anlegung und Unterſtützung 
Bewahranſtalten, zur Unterſtützung der Handwerkerbildungsſchule 
Poſen, zur Unterſtützung von Volksblättern, ferner zur Subventioni⸗ 
Ig eines (andwirthſchaftlichen Wanderlehrers. Bei dieſer Zerſplitte⸗ 
N ig nach jo vielen Richtungen, babe das verausgabte Capital nicht nur 
＋ en Vortheil gebracht, ſondern ſei theilweiſe ganz unnütz verloren ge⸗ 
agen. Der „Kuryer“ verlangt daher eine Reviſion der Statuten und 


kirung einer beſtimmten Richtung, in der die Geldmittel verwandt 
den ſollen. Zugleich erhebt er die energiſche Forderung, die Statu⸗ 
ſollten in Zukunft dahin „ergänzt“ werden, daß die Wirkſamkeit des 
Areins auf polniſcher und katholiſcher Baſis ſtattfinden ſollte Dieſe 
tere Hervorhebung des confeſſionellen Standpunktes fehlte bisher in 
in Statuten und als vor 2 Jahren in ciner ſtürmiſchen Verſammlung 
in den Clericalen ein diesbezüglicher Antrag geſtellt wurde, fand er 
ens eines polnischen Lieberalen nicht nur eine Abfertigung, ſondern 
rde auch mit großer Majorität abgelehnt. Der „Kuryer“ iſt überzeugt, 
J heutzutage, wo der Clericalismus noch mehr erſtarkt iſt, Niemand 
hr „wagen“ würde, in ſolcher M.ife gegen den diesbezüglichen Antrag 
utreten, womit das ultramontane Organ die völlige Ohnmacht der 
mischen. Liberalen in ſchärfſtem Lichte zeigt. Ueber die ſpezielle Ver⸗ 
dung der Mittel des Vereins, ſcheint ſich der „Kurer“ ſelbſt noch 
cht recht klar geworden zu ſein, daß dieſelbe jedoch ſtrikt nach der 
ſchablone „Mehr Dunkel“ erfolgen müßte, darf wobl bei den ſonſtigen 
8 mdenzen des Blattes ganz außer Zweifel ſtehn. Vorläufig unterbrei⸗ 
das clericale Organ der Oeffentlichkeit die Propoſition, daß die Geld⸗ 
ittel des Vereins auf Anlegung von Bibliotheken und koſtenfreie Ver⸗ 
teitung von ſelbſtverſtändlich altramontanen Volksſchriften verwandt 
I erden follten. Vielleicht macht der „Kuryer“, der bekanntlich vor Kurs 
Im alles Ernſtes die Nachricht brachte, daß die Muttergottes in Dies 
ichswalde einen ſebr lieblichen und eleganten polniſchen Dialect ſpricht, 
n Ende noch den frommen Vorſchlag, auf Koſten des Volksbildungs⸗ 
reins Wunder⸗Excurſtonen nach Dietrichswalde zu veranſtalten, um 
vrt den polniſchen Landleuten Gelegenheit zu geben, aus dem Munde 
T angeblichen Madonna ein Privatiſſimum über polnniſche Gramatik 
IR Hören; und um auf dieſe Weiſe die Ausdrucks⸗ und Sprachweiſe des 
„ mdvolks zu bilden und zu veredeln. 
Jm Stadttheater wurde geſtern das bekannte Friedrich'ſche Luſtſpiel 
Er muß auf's Land“ gegeben. Das Stück, deſſen kernige Grundidee 
e Lehre iſt, daß Lebensfriſche und Lebensfreude den Zwang ſchnöden 
Luckerthums nicht dulden und nur um ſo gewaltſamer die ihnen aufer⸗ 
ten Feſſeln ſprengen, iſt launig geſchrieben, wenn man auch nicht leug⸗ 
en kann, daß es nicht frei iſt von Uebertreibungen in der Conception 
Ir Situationen. Die Charactere ſind etwas kräftig gezeichnet aber nicht 
Ine Berechtigung. Pfäffiſche Heuchler, wie dieſer Rath Preſſer, kriechen 
ballen Ecken berum, biderbe Seeoffiziere mit etwas zwangloſer Offen: 
Dit giebt es Goit ſei Dank noch immer, ſchüchterne Penſionskinder und 
u junge Wittwen trifft man ohne vieles Suchen eben ſo leicht, 
is berrſchſüchtige alte Betſchweſtern, u. was Herrn Ferdinand von Drang 
Arifft, dieſen Wolf in Schaftspelz, jo wäre er nicht der einzige derartige 
uz, welcher uns über den Weg gelaufen iſt. Die Handlung veran⸗ 
ulicht die Idee des Stückes in draſtiſcher Weiſe, aus der Diction 


ren einige etwas obſcöne Pointen wohl beſſer weg geblieben 
Die . Darftellung war ganz vortrefflich. Allerdings lag Hrn. 
Anton die Rolle des Ceſar von Freimann nicht recht. Es gelang ihm 
Ar ſchwer, den ungenirten Seebären zur Geltung zu bringen und na⸗ 
entlich fehlte es dem jungen Künſtler an dem reiferen Humor, deſſen 
eſe Rolle bedarf. Herr Anton jah ſich daher gezwungen, die Rolle 
was schlichter zu veranlagen, führte aber feine Aufgabe in dieſer Rich⸗ 
ung ganz prächtig durch. Herr Winkelmann veranlagte dagegen ſeinen 
Rath Preſſer in Spiel, wie Maske, ganz köstlich, vergriff ſich aber mit 
migen Uebertreibungen in verletzender Weiſe. Etwas weniger iſt ſolchen 

U. alles ſehr viel mehr, die Grenze für dieſe Art von Komik iſt eng ge⸗ 
Wogen. Frau Wintelmann ſpielte die alte Betſchweſter in drolliger Weiſe 
und bot einen prächtigen Gegenſatz zu dem lebensluſtigen Backfiſch Pau⸗ 
ne, welche in Frl. Kläber eine würdige Repräſentantin fand. 

Frl. Hluchan bewies auch geſtern ihr bohes Verſtändniß für feinere 
Frauencharactere. Die ſchüchterne ſeelensgute unſelbſtändige Coeleftine 
Vütte nicht treffender gezeichnet fein können. 

Herr Fritſche ſchoß auch geſtern den Vogel ab. Liebenswürdiger, 
anverſchämter, verſtellungsfähiger, unſelbſtändiger, übermüthiger, über⸗ 
brudelnder und niedergeſchlagener hätte dieſes ſeltſame Chamäleon nicht 
gargeſtellt werden können. Die heitere Laune des Publicums und ein 


Syn Scene zu Scene rauſchenderer Beifall lohnten den Darſtellern ver⸗ 
dientermaßen die Mübe, ohne welche ein jo vorzüg 
nel nicht bätte gegeben werden können. 

Die geſtrige Vorſtellung war bereits bedeutend beſſer beſucht. Spät 
nme Ihr, aber Ihr kommt. Und habt Ihr Euch erſt einmal an beſſeres 
Schauſpiel gewöhnt, ſo werdet Ihr auch nicht mehr fern bleiben. Das 


Zu let a1 e. 


lich inſcenirtes Luſt⸗ 


Rrieger- 


Heute fru 8¼ Uhr entriß uns 
der unerbittliche Tod unſere ein ; 
zige geliebte Tochter 

Valeska 
im Alter von 1 Jahr und 8 Mo- 
naten, welches wir allen Freunden 


Montag, 
Lokal. 


— 


den 7. d. Mis. Abends 8! nimmt der 
Ubr Appell im Hilde brandt'ſchen 


Thorn, den 4. Delober 1878. 


nen und zwar an der dem erſten Feuer entgegengeſetzten Seite. Es er⸗ 
ſchien unzweifelhaft, daß dieſer zweite Brand auf der Innenſeite des 
Daches, alſo auf dem Boden entſtanden ift. Angeklagter will erſt durch 
das Feuer, und zwar dadurch, daß er am Bein Hitze verspürte, geweckt 
worden ſein, er will ſich überbaupt der einzelnen Vorfälle gar nicht mehr 
erinnern können, weil er, wie er behauptete, an jenem Abend total betrunken 
geweſen ſei Dieſe Angabe wurde jedoch durch die Veweisaufnahme wider⸗ 
legt. Bei dem zweiten Feuer iſt das ganze Kruggebäude niedergebrannt, das⸗ 
ſelbe war mit 400 Thlr. zegen Feuersgefahr verfichert, ſoll jedoch nur 
einen Werth von 150 Thlr gebabt haben Die Herren Geſchworeoen bes 
jahten die Schuldfrage und wurde der Angeklagte zu drei Jahren Zucht⸗ 
baus und Ehrverluſt verurtbeilt. 

— Aus einem Gewölbe am Rathhaus ſtahl geſtern ein Burſche mehrere 
Paar Stiefel, eine neue Weſte, ein Portemonnaie und dergl. nützliche 
Gegenſtände. Dem Gensdarm Sechting gelang es, des Diebes in Mocker 
in der Perſon eines polniſchen Ueberläufers habhaft zu werden. Die 
Beſtrafung iſt veranlaßt. 

— Wegen Umhertrelbens wurden geſtern vier Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten-VBörſe. 
Thorn, den 5. October. — biſſack und Wolff. — 


Wetters ſchön. Wohl in Folge der Saatbeſtellung ſehr kleine Zufuhren. 
Tendenz flau und ohne Kaufluſt. 
Weizen je nach Qualität 145—163 Ar nom. 
Roggen fein inländ. 109-112 Ag 

do. polniſcher 105108 Age 
Hafer ruſſiſch hell 98-102 A 
Gerſte fein inländ. 115—125 Ag 

geringe unverkäuflich. 
Erbſen Futterwaare 115—120 A 

do. Kochwaare begehrt 125—130 A 

Victoria Erbſen 130-160 Ag 
Rübſenfohne Kaufluſt 220--230 A nom. 
Rübkuchen je nach Qualität 6—7, 50 Ar 

Breslau, den 4. October. 

Wetter: ſchön. 

Weizen weißer 13,40, 16,20 17,50 A, gelber 13—15—60,80— 
Ar feinſter über Notiz. Roggen ſchleſiſcher 11,—40—11—70,12— 
30,13 A galiz. 10,1080 11 - 20,1150 Ar Gerſte 10—20,.— 
11,60 12,60 —13,20—13—80,14,50 Ag per 100 Kilogramm netto Hafer 
10, 10,012, A Erbſen Kocherbſen 14,15—16 Ar, Futter⸗ 11 
12,13 A Wicken 9,50 — 10 40 —1½0 Ag Bohnen ſchleſi. 17--18 
io Ax galiz. 15—16—17 Ax, Lupinen gelb 8,8,50 9,50, Ar 
Mais (Kukuruz) 11,50 112,50 Ag Oelſaaten. Winterraps 19,50 
22,50 A Winterübſen 19 -50—21,50-24 Ar Hanfſamen 
20—20,5021 — Ap Kleeſaat pro 1000 Kilo. Preiſe nominell. 

Tele graphische Schlusscoarse. 


Berlin den 5. October. 1878. 


Repertoir dürfte hierfür Bürgſchaft ſein. Wir wollen von den in An⸗ 
griff genommenen Stücken nur einige nennen: Lindaus „Johaunistrieb', 
„Durch's Ohr“ von Wilhelm Jordan, „die Maler“ von Wilbrandt, 
„Feenhände“ u. a. m. 

— Das neue Bild von Aatelko. Man ſchreibt aus Krakau: In dem 
großen Sitzungsſaale des Stadtrathes iſt das neueſte Kunſtwerk des pol⸗ 
niſchen Hiſtorienmalers J. Matejko: „Die Schlacht bei Grunwald“, 
ausgeſtellt. Tauſende ſtrömen in den Ausftelungsfaal und drängen ſich 
vor dem Gemälde, mit dem Matejko eine der wichtigſten Epiſoden 
aus der polniſchen Geſchichte, die mannuichfachſten Phaſen und 
Wechſelfälle in der zur Zeit des Königs Wladislaus Jagiello 1410 bei 
Grunewald ſtattgebabten entſcheidenden Schlacht zwiſchen den ſiegreichen 
Polrn und überwundenen deutſchen Ordensritter, zur brillanten Er⸗ 
ſcheinung gebracht bat. Matejko iſt bekanntlich ein begabter Maler; dadurch 
erklärt ſich, daß er auf ſeinem Bilde, das ſich in den unteren Partien ſehr 
realiſtiſch anläßt, den heiligen Stanislaus, den Patron von Polen, hoch 
in den Wolkeu ſchwebend aufſpielte. So wollte er wahrſcheinlich andeu— 
deuten, daß die Entſcheidung dieſer Schlacht nicht allein durch den Muth 
und die Tapferkeil der Polen, ſondern vielmehr durch ein himmliſches 
Mirakel herbeigeführt wurde. Der Bankier Roſenblum hat das fromme 
Gemälde um 45,000 Rubel angekauft. Das iſt die Jronie von der Ge— 


ſchichte. 
— Schwnrgerichtsverhandlung vom 4. October 1376, Der Invalide Mi⸗ 


chael Gogolin aus Goral iſt wegen Verleitung zum Meineide am: 
geklagt. 

Die Ehefrau des Angeklagten hatte gegen ihn bei dem Kreisgericht 
zu Strasburg auf Ebeſcheidung geklagt und zur Begründung der Klage 
angeführt, daß der Ang klagte ſie längere Zeit hindurch faſt jede Nacht 
geſchlagen und oft zum Hauſe hinausgeworfen habe. Zum Beweiſe die⸗ 
ſer Behauptung benannte ſie außer andern auch die Pächter Gorski'ſchen 
Eheleute als Zeugen. Etwa 3 Wochen vor dem Audienztermine am 26. 
September 1876 zu welchem außer den Prozeßpartheien auch die Gorski⸗ 
ſchen Eheleute geladen waren, forderte der Angeklagte dieſelben auf, in 
dem Termine auszuſagen, daß er ſeine Frau zwar vin und wieder leichte 
Schläge gegeben, ſie jedoch nicht gemißhandelt und auch nicht zum Hauſe 
hinausgeworfen habe. Er verſprach den Gorski'ſchen Eheleuten dafür 
15 Ar und wiederholte fein Anerbieten 14 Tage vor dem Termine. 
Die Gorski's find jedoch öfters Zeugen der Mißhandlungen geweſen, die 
der Angeklagte an feiner Ebefrau verübt, ſie haben insbeſondere geſehen, 
daß er dieſelbe mit Fäuſten und Stöcken geſchlagen und ſie bei ſtrenger 
Kälte zum Hauſe hinausgejagt hat und haben dies auch eidlich bekundet. 
Der Angeklagte behauptete in der heutigen Verhandlung, daß die Gors⸗ 
köchen Eheleute ihm feindlich geſinnt ſeien, blieb den Beweis dafür je- 
doch ſchuldig. Die Herren Geſchworenen bejahten die Schuldfrage und 
wurde der Angeklagte nach dem Ant rage der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft 
zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

2. Der Grundbeſitzer Joſeph Kulwicki aus Mlewo iſt wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung angeklagt. 

In der Nacht zum 3. Juli d. Js. iſt das Kruggebäude des Angekl. 


4.10.78 


in Mlewo niedergebrannt. Dasſelbe beſtand aus einer alten Kathe, Fonüs . 7 fest, 

deren Säurgbohlen ſchon ſeyr wurmſtichig waren. Eine Wand des Ger | a, „ ans . 203 203 --25 
bäudes war baufällig und wollte der Angeklagte das Haus umbauen | e na, 8 age, 20280203 —10 
und verlängern. Er befand ſich damals jedoch in ſebr ſchlechten Ver⸗ 1 85 3, 62-10) 62—10 
mögensverhältniſſen und konnte die Ziegel, die er am Tage vor dem k 5570| 55-10 
Brande anfahren laſſen wollte, nicht bezahlen. Die Krugwirthſchaft en) 95 95 

hatte er an den Krüger Trenkel bis Martini d. J. verpachtet gehabt und 5 1 101 50101 —30 
bewohnte in dem Kruggebände eine Stube rechts vom Eingange. Am 15 i TEEN. So 9490| 95-30. 
Abend vor dem Brande befand ſich der Ungell. in dem Leog'ſchen Gaft- | . een = „ 5 
hauſe und verließ dasſelbe bereits gegen 10 Uhr. Gegen 12 Uhr Nachts] ie ite een, Hann 130 130 —50 
e ee binaus ins Freie um eine „ 3 a e ter e. 
Staltbür zu verschließen und ſab in demſeiben Augenblicke den Angell. | Oclober-November e 170—50|173.— 50 
auf das Gehöft kommen. Er ging ohne etwas zu fagen an ihr vorbei | April-Mai a 7 179 50018150 
und ſchlug die Richtung nach der Scheune ein. Bald darauf trat er in AgB 

die Krugſtube ein und ſchien ſehr aufgeregt und etwas angetrunken, er | ihn» 3 ö 5 118 

ließ ſich noch ein halbes Quartier ſcharfen Schnaps und auch Bier ge- Oktober-November 1 116 
ben, tractirte davon die Trenkebſchen Eheleute und verließ dann die | November-Dezember . 725 116 500117 50 
Wohnung derſelben. Etwa nach einer Viertelſtunde hörten dieſelben den | April-Mai 5 ; LT 121 12150 
Angekl. auf dem Hausflur Feuerlärm ſchreien. Trenkel ſtürzte binaus Rüböl. i f 

und fand den Schwiegervater des Angekl. bereits mit feinen Leuten bes October . 5 e 59 —90 60-40 

ſchäftigt, an das brennende Strohdach des Kruggebäudes eine Leiter ans April-Mai 1 8 2 e 59— 20 59 50 
zuſtellen. Trenkel ſtieg auf die Leiter und löſchte das Feuer dadurch, daß Spiritus: 

er das Stroh herunterriß und Waſſer darauf goß. Während des Lö- loco . 8 53 — 20 53 60 
ſches fiel aus dem Strohdach ein brennendes Stüd Torf, in dem Dad | October . 758 . 52— 10 52-90 
war ein eingebranntes Loch von der Größe einer Mannsfauſt bemerk⸗ April-Mai a 1 51-50 51--90 
bar. Das vorgefundene Stück Torf rührte von dem Torfe her, welchen Wechseldiskonto - 5%, 
Angekl. von feinem Grundſtücke gewann, den er in feiner Scheune aufbe⸗ nbardridet 6% 

währte. Nachdem das Feuer gelöſcht war, beſtieg Trenkel, mit einer Glasla⸗ 1 i 0 

terne verſehen den Boden, hat dort jedoch keine Spur von Feuer wahr⸗ Thorn, den 5. October. 

genommen. Der dort lagernde Torf, das Stroh und Heu waren Meteorologiſche Beobacht 

unverſehrt. Der Angeklagte war gleich bei Ausbruch des Feuers voll⸗ eteorologiiche Beobachtungen. 

ſtändig bekleidet geweſen. Seine Chefrau will an jenem Tage Ed ; 

in Culm geweſen und von dort gerade im dem Augenblicke zurückgekehrt Be date u ER. ne Pate 

fein, als das Feuer ausbrach. Der Angeklagte erklärte, als Frenkel vom tungszeit. Par. Lin. R. R & fung. 

Boden berabfteigen wollte, er werde auf dem Boden bleiben, denn das 2 — 98 : 

Feuer könne noch einmal ausbrechen, ſagte auch zu Trenkel „horch mat, | * nn N. ir ® | ai RB 95 DR 

es kniſtert ſchon“, obwohl dieſer nichts Verdächtiges entdecken konnte. . 2 U 05 337.80 12.5 WNW 1| tr 


Weichſel am 5. 1 Fuß — Zoll. 


Mein Mieths Comptoir,. Pfeffer. 
kuchen und Brodniederla € b 
res ge befindet 
Breiteſtraßr 441. 
Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 
8 F. Schlinke. 
Einem geehrten Publik * 
bene Anzeige, daß ich Mer Bohnen 


Etwa eine halbe Stunde darauf fing das Dach von Neuem an zu bren- Waſſerſtand der 


Meliorationen. | Petroleum a Liter 22 4, 5 Liter 
| 
| 


1 Ar. Adolph Leetz. 

Projvete für Drainagen und Wieſen⸗ zu N Bin 

bauten, ſowie deren Ausführung über⸗ 7 
} 
} 


Verein. 


Jugenkeut Matschke, 
Inhaber einer goldenen und filbernen | 
Medaille für Meliorationdarbeiten. | 

Gefällige Aufträge werden erbeten 


Kräuter-Magen-Bitter, 
bewährt sich b. Schwächezustän- 
den des Magens, Magendrücken, 


Krüger. 


und Bekannten hiermit liefbetrübt 
anzeigen 


eee 
K. Frost nebſt Frau. 


” Anferordentlice Stadtverordneten⸗ 


tzung. 
Montag, den 7. October 1878. 
’ Nachmittags 4 Uhr. 


A. Hasprowicz 


pract. Zahnarzt 
Johannisſtraße 101 
Sprechſtunde 9—6. 


Thorn iss techniſche Bureau Segler- 
ſtraße 138. | 


nach der Tuchmacherſtraße Nr. 175 


MAufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 
M\verle,t habe. 


Gedärmeverschleimung, Blutan 
häufungen, Appetitlosigkeit, Hä- 
morrhoiden, Magenkrampf, Ue- 
belkeit und Erbrechen Di 
Alasche kostet 80 Pf. bei H. 
etz und Hermann Dann 
"Bin Thorn. 8 


Zur Craubenkur 


Ausgelsſene reife 


Weintrauben 


Minna Sach, 
Woll. und Seidenwäſcherin, 


Reclams Yniverfalbibliothef 
„030 Bändchen a 20 Pfg. 
6 Händchen für 1 Mark 


Tagesordnung: Antrag des Magi. 
firatd in Betreff Abtragung der noch 


Weichſelarme. 
Thorn, den 4. October 1878 
Dr. Bergenroth. 
Vorſitzender. 


Kißner's Keſtauraut. 
Kl. Gerbeiſtr. 


Zuſpruch. 


Kl. Gerberſtraß⸗ 


egen 


N Taglich 
Toncert u. Geſaugs vorträge Weihe Si 
von Singſpiel⸗Geſellſchaf in Sog a 
schul .- u! b 
| EEE FETTE WE egen 4 


2 l g Den boch ＋ ten herrſchaften L 

vorhandenen Brückentheile im rechten 1 9 a 
bei vo kommenden Feſtlickt kiten u. dral. 
als Lohndiener und bitte um geneigten 


Hochachtungsvoll und ergebenft 
C. Müller. 
Wannen- u. Nöm. Bad, 
2 g, den 6. d. M. bis 


ach m. geöffnet, ba 
, den 7 d. Mis des ho⸗ 


iant 


ſtets vorräthig bei Valter Lambeck. 


per Brutto Pfund 30 Pfg. liefert in 
in Hausflarladen und ein möblirtes 


beſter Qualität in Kiſtchen von 10 


EUS 


Pfund an 75 $ Zimmer ift von ſofort zu ver⸗ 
A. Anschütz. von Th. Weidzaslaufer, Berlin mielben. e 


Obſtſiederei u. Fruchtbandlung. 
Grünberg i. Schl. 


Ausverkauf 


von 
Herren⸗ u. Knabenfilzhüten 
zum Koſtenpreiſe. 
Th. Ruckardt, 


an +’ 


j neiſter, 


88, vorotheenstrasse 88. — r 
loste ziele Probesendung ; billige Fabrik- b Lebe Rochen, 
preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre Ca- Tuchmacherſtr. 155 
rantie; hoher Rabatt bei Baarzahlung; p = 


ehrende Zeugnisse und Preis-Courant so- 2—3 Lehrlinge 
fort gratis, Itonnen ſich melden bit 


EB Ein junges anſtändiges August Glogau, Klempnermeiſter. 
MM Märchen von außerhalb 1 Wohnnugen vom 1. Octob. 


wünſcht in einem Geſchäft als Ver- in meinen Häuſern Brom 
rauferin vlgeirt zu werden Mähored zu Vorſtadt 2 Linie e ber iethen berger 


erfragen W. Pastor 


Nio. 81. 


68. | 


i * 
2 kt. 403 in de 


! 


Geſchüfts-Eröffnung 
E 
\ 


Mit be tirem Tage eröffne ich unter der Firma: 
waaren-Geſchäft 
= 
| 


und zwar: 
Butterstrasse Nr. 94 
N im Haufe der Frau Braun neben Herrn Carl Matthes. 


N Indem ich mein Unternehmen dem Wohlwollen der verehrten 
Kevelaer hieſiget Stadt und Umgegend aufs Angelegtn:lichite höflichſt 
empfehle, ſoll es mein Beſtreben ſein, das geſchätzte Vertrauen der⸗ 
ſelben mir 
— durch die ſtrengſte Neellität — 


zu erwerben und, durch das Prineip 


M. Berlowitz 
N 
„gut und billig“ 


Cuch. Mannfaktur- und Mode⸗ 
m 
ö 


zu erhalten. 


Gleichzeitig erlaube ich mir mein reichſortirtes Lager in: 

ganz und halbwollenen Kleiderſtoffen, Leinen, In⸗ 
lets, Züchen, Drillich, Tiſchzeugen, Tiſch⸗ und N 
Bettdecken, Barchend, Flanelle, Dowlas, Shirting, J 
Chiffon, Madapolams, Tuchen, Buckskins, fertigen 
Damen⸗ und Herren⸗Garderoben ꝛc. ꝛc. in nur 
vorzüglichen Qualitäten 


zu billigen Preiſen beſtens zu empfehlen. 
Beſtellungen nach Maaß werden unter Garantie für gut ſitzend, 
prompt und billigſt ausgeführt. 
Proben nach Außerhalb franco und gratis. 
Thorn, den 1. Oetober 1878. Hochachtungsdvell 


M. Berlowitz. 
94. Butterſtraße 94. 10 


D 


„„Sokalveränderung! 


rag dem heutigen Tage verlege ich meinen 


30 Pfennig Bazar 


ausgeſtattet mit hunderten von Neuheiten Jo wie mein 


Galanterie- Kurze u. Spielwaaren Lager 


en gros & en detail nach dem dicht neben meinemalten Lokal 
früher don Herrn Böhm bewohnten angrenzenden Laden 


96197. Butterſtraße 9697. 


Indem ich einem geehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend für 
das mir bisher geſchenkte Wohlwollen beſtens danke, bitte ich höflichſt mir daſ⸗ 
elbe ungeſchmälert auch ferner e und zeichne 
Hochachtungsvoll 


Max Cohn. 


9697. Butterst 


Dr. med. Koch ſcher 
Univerſal-AMagenbitter | 


als bewährtes Getränk zu Linderung bei Beschwerden in Folge ge- 
hemmter Verdauung, Hämorrhoidalbeschwerden und Verschleimung 
von medicinischen Autoritäten empfohlen und durch zahlreiche Zeug- 
nisse anerkannt, ift in Originalflaſchen a 1 Mk. ſtets echt zu ha⸗ 


ben bei Herrn 
Oskar Neumann in Thorn. 


+++# +4 


Hamburg- iN Packetlahrt-Actien- Gesellschaft. 


Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Hamburg » New⸗Bork 


Havre anlaufend, vermittelſt der großen deutſchen Poſt⸗Dampiſchiffe 
Lessing 9. October Pommerania 23 October. Gellert, 6. November, 
Wieland 15. October. Suevia 30 October. Frisia 13 November. 

(15) und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 


zulan Hamburg e Weſtindien, 


Havre aulaufend, nach verſchied. Häfen Weſtindiens u. der Weſtküſte Amerikas 
Allemannia 22. October. Vandalia 22 Novbr. Silesia 22 Decemb. 
und weiter regelmäßig am 22. jeden Monats. 

Nähere Auskunft wegen Bol und Paſſage ertheilt der General⸗Bevollmächtigtt 
August Bolten, Wm. Millers Nachfg. 
in HAMBURG. Admiralitätstrasse 3334. 
(Zelegramm-Xbreffe: Bolten. Hamburg.) 

ſowie in Thorn der Agent J. S. Caro. 


— 


Mein 


geſchäfts-Cocal 


befindet ſich vom E October ab 
Brückenſtraße 13. 


gegenüber Hotel zum ſchwatzen Adler. 


L. Gre. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Herr Robert Lorenz 


Allimo Reller 


übernimmt vom 5. October a. c. ab den Ausſchank meiner direkt bezogenen 
vorzüglichen 


weißen und rothen Ungar-Weine 
in geaichten /, Ya, ½, Yı Literflaſchen 


ſowohl im Keller als auch na h außer halb. 
L. Gelhorn. 


Mittwoch, den 9. October 
im Saale des Artushofes 


CONCERT 


Fräulein Lina Kemsies, 


Sängerin, 


„Herrn St. Ogurkowski, 


Pianist. 
Billets à M. 1,50 und für Schüler à 75 4 find in den Buchhandlungen 
Herren Waller Lambeck und Justus Wallis zu haben. 
Anfang präciſe 8 Uhr Abends. 


ıetsch & Co in Breslau, 
Honig-Kräuter-Malz-Extrakt u. Caramellen*). 
Jeder Huſten kann höchft gefährlich werden. Wir machen darauf auf- 
merkſam. 
u, 185 5 ar 1 bei Herrn E. Szyminski, in Brieſen bei 
Herrn R. Schm 
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Leiſtungsfähigkeit 51 5 zu 1 88 Pfund pro Stunde. 


Vatent. Mineralwaſer. Apparate 
Oskar Kropil in N Nordhausen a. Harz. 


eren Aus Hungen. 
Seetal — Pe 
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Der auf Sr. Majeftät allerhöchſten Befehl von einem hehen Koͤ⸗ 
nigl. Bayriſchen Staateminiſterium des Innern und von einem hoben 
Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten zum Ver ⸗ 
kauf geſtattete und von großen Autoritäten der Mediein empfehlene und 
approbirte 


Dr. med. Hoffmann’s 


weiße Arüuler-Druß-Syrup 


an ein ſehr bewährtes Mittel gegen Heiferkeit, Huſten, Halsbeſchwerden, 
Verſchleimung und Bruſtleiden 
Dr. med. Hofmann, 
Dieſer Kräuterſyrup iſt in Flaſchen, a 1 M. 50 Pf. und à 75 
Pf. ſtets echt vorräthig bei Herrn 
Oskar Neumann in Chorn. 


el 


Lilioneſe, das bekannte kos- 
e metiſche Schoͤnheitsmittel 
25 15 dient zur Entfe nung aller 
1 N Hautunreinigfeiten, a Fl. 2 

ARD Ay halbe Fl. 1, 50 9. 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 


mittel a Fl. 2,50 , zur Beſeiti⸗ 
gung der das Geſicht entſtellenden 
9 binnen 15 Minuten, z. B. der 
bei Damen vorkommenden Bartſpuren, 
zuſammen d ewachſenen Augenbrauen, des 
zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchſes, 
obne jeden Nachtheil für die Haut. 
Erfinder Rehe u. Co in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F Menzel. 


Magdeb. Sauerkohl 


Pfd. 10 Pf. Carl Spiller. 
(Beilag 


Modes. 


Maria Wetzel 


Danzig, Langgaſſe 4,1. 

Für die Herbſt⸗ und Winter- 
Saiſon erlaube ich mir die perſön⸗ 
lch in Paris gewählten 


Neuheiten 


hie durch ganz ergebenſt zu empfeh⸗ 
len. 


Atelier 
zur Anfertigung von Damen⸗Gar⸗ 
derobe vom einfachften bis elegan⸗ 
teſten Genre zu ſoliden Preiſen. 


f | bagonte, birkene, 


beſter Polſterung höͤchſt billig. 


. 
| 


if 
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nd Illuſtrirtes Sonntagblatt.) 


theilbafte 


Am 19. Oktober 


Concert 


Bach, 


Herr Hof ⸗Pianiſt 1 
Herr Violin-Virtuos Frie- g 
man und Opern⸗ und 
Concertſängerin Frl. 
Holland. 


Gassner-Alono 
wird im Laufe des Monat Nor 
vember in 
Thorn 
ſeine ganz und gar neuen und 


„ überraſchenden 6 
Nepräſentationen mo- 
derner Wunder 


in noch nie dageweſener Vollen⸗ 
dung veranſtalten. 


BER TI RENT ERSTES EEE Ei EERTEE 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt. 

Zur Weihnachts ⸗Verſteigerung erlau⸗ 
ben wir uns die bewährten Gönnerinnen 
durch umgeſandte Liſten um Handarbei 
ten und andere geeignete Gaben zu 
bitten. Durch erhebliche Erweiterungen 
der Räumlichkeit wie auch der Beſchäf, 
tigung der Zöglinge find der Kaffe 
große Ausgaben erwachſen. 

Helfen Sie uns freundlich zu einigen N 
Erſatz! Abzugeben — mit Namenzettel 
— bei Frau Sanitätsrath Dr. Kutzner 
bis 16. November. 4 

Der Frauenverein. 


Zum bevorſtehenden 


Wobnungswechfel. | 
Einem hochgeehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mein | 


Möbel⸗Lager 
bedeutend vergrößert habe. N vor⸗ 
Baareinkäufe iſt es mit 
möglich gut gearbeite Nußbaum⸗, Ma 
ebenſo gewöbnlicht 


abzugeben. Plüſch⸗ und Rips⸗Garni“ 


turen erſter Qualität unter Garanti 


Adolph W. Cohn. 
St. Annenſtraße Nr. 187. 


Zur gefälligen Beachtung 


Nag 5 Kunden von dei 
Bromberger und Fiſcherei « Vorftadt, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, a 
fortan ein Lager von 


verſchiedenen Vieren 
in meiner Wohnung, 4 
Fiſcherel⸗Vorſtadt 338 
unterhalten, und ſolche zu gleichen Prei“ 
ſen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtraße 145 abgeben werde. 1. 
B. Zeidler. 


. e 
Durch einen außerordentlich gun⸗ 


ſtigen Einkauf bin ich im Standeß 


n Glaceehandſchuhe 


prima Qualität 
in den feinſten Farben fortirt, mit 
25 Pf. pro Paar, bei 
a von 3 Paar mit 3 Ar 
50 & abzugeben. 
Julius Gembicki, 
Culmerſtraße Nr 305, 


Stadt- Theater. 
Sonntag, den 6. October 1878. 
Auf allgemeines Verlangen: 
„Die Tochter Velials. 1 
Luſtſpiel von Friedrich. 

Moa tag, den 7. October 


„Jeen- Hände., 

Luſtpiel in 5 Aufzügen. 

Die Direction. 

Das Grundſtück Klein 

Mocker Nro. 445, neues 

Vorder⸗ und Hinterhaus 

nebſt Stallungen, rechts- 

von der Culmer Chauſſee verkauft preis⸗ 

werth; dort ſind auch billige Wohnun⸗ 
gen zu haben. 

August Wernick, 

Culmerſtt Nro. 342. 


Synagogale Nachrichten. 
Sonntag den 6. 5 Uhr Nachm. und 
e Ubr Morgens Predigt des 
Rabb. Dr. Oppenheim. 
. —..— — — — 
Kirchliche Nachricht. 
In der neuftädt. evangel. Kirche: 
Vor⸗ und Nachmittags Cobeite für die 
e ige Nothſtände unſerer evangel. 


Stufe geftelt mit Muſſet, Byron, Heine u. 


verlegte ſich in jeinen letzten Jahren, 


1 


Sonntag, den 6. October. 


Edgar Allan Voe. 
Eine biographiſche Skizze von John H. Ingram.“ 


Taine und viele Andere haben Poe anf eine und dieſelbe 
ſ. w., indem ſie ihn 
als einen der dichteriſchen Hauptvertreter des, Weliſchmerzes“ hin⸗ 
ſtellten. Die größte Aehnlichkeit hat er mit Muſſet, denn auch er 
ſtalt auf fleißiges Arbeiten, 
auf das Vertilgen von geiſtigen oder vielmehr geiſttödtenden Ge- 


tränken, mit dem Unterschiede, daß er es nicht ſo arg trieb, wie 


| 


fein berühmter College in Parit; auch war fein Leben nicht jo 
reich an Aufreguugen. Bor iſt in Deutſchland ziemlich bekannt 
und, wenn wir nicht irren, ſegar beliebt, ſo weit ſeine Werke in 
Betracht kommen, von denen wiederholt meh; oder minder gelun⸗ 
gene deutſche Uekerſetzungen e''&tenen fin’; fine Lebensgeſchichte 
jedoch dürfte weniger belaunt gewerden ſein, oder doch nur in 


jener falſchen Verſion, die — den Griswold, feinem erſten Bio 


graphen, in die Welt geſetzt — bis vor wenigen Jahren allge⸗ 
meine Gültigkeit batte. Es ſei uns denn geſtattet, auf Grundlage 
der neueſten Forſchungen Poe's Geſchichte in kurzen Zügen zu 
ſkizziren, ſo weit es bisher übe baupt gelungen iſt, Klarheit in 
dieſelbe zu bringen; freilich find viele Punkte noch immer in dich⸗ 
tes Dunkel gehüllt. 

Der geniale amerikaniſche Dichter Edgar Poe — dies ſein 
urſprünglicher Name — kam in Bolton am 10. Jauuar 1809 
zur Welt und verlor ſchon zwei Jahre nachher innerhalb weniger 
Worten Vater und Mutter. Da die Eltern gar kein Vermögen 
hinterließen, erbarmte ſich ein reicher Freund derſelben des kleinen 
Waiſen und adoptirte ihn an Sohnes Statt; nach ihm nahm 
Edgar den zweiten Familiennamen „Allan“ an. Der Knabe 


zeigte einen frübreifen Geiſt und ſeine Schönheit erregte allgemein 


Bewunderung. Mit ſechs Jahren beſaß er bereits ein bemer⸗ 
kenswerthes Gedächtniß und wußte die Gäſte des Hauſes oft mit 
wirkungsvollen Declamationen auswendig gelernter Gedichte eng- 
liſcher Claſſiker zu feſſeln. Als er ſein ſiebentes Jahr erreichte, 
nahm Mr. Allan ihn nach Europa mit und brachte ihn in einer 
Schule zu Stoke Newington — das jetzt zu London gehört — 
unter. Poe blieb hier volle fünf Jahre und bat — wie er ſelbſt 
erklärte — in „William Wilſon“ das Leben und Treiben in die⸗ 
ſer Anſtalt getreu geſchildert. Seine Pflegeeltern ſah er während 
der ganzen Zeit nicht wieder und es iſt zweifellos, daß die in 
vielen feiner Schöpfungen herrſchende Düſterkeit in der Freudlo⸗ 


ſigzkeit und dem Gefühle des Fremdſeins wurzelt, die er in Stoke 


Newington empfand, wo es eine Menge unheimlicher Stätten 


und verfallender Gebäude gab. Sein Geiſt war ſchon damals 
ſo krankhaft empfindlich, daß derlei — um mit Taine zu fprechen 


claſſiſchen, eigenthümtichen Sprache, 


* 


— „umgebende Umſtände, auf denſelben kaum ohne Einfluß blci- 
ben konnten. Anderſeits halte der Amerikaner es feinem Aufent- 
halte in England zu danken, daß er von dort die Grundlage zur 
die einen Hauptreiz ſeiner 
Werke bildet, mit nach Haufe brachte. 

Die Rücktehr erfolgte 1827; die häuslichen Angelegenheiten 
der Familie Allan waren keineswegs danach angethan, das Gemüth 
des zartfühlenden, aber ſtolzen Knaben zu befriedigen. Dieſer blieb 
Zeit ſeines Lebens für Freundlichkeit ſehr empfänglich; wenn er 
ſich von den Menſchen abgeftoßen fühlte, veranlaßte ihn fein Be⸗ 
dürfniß für Sy npathie, die Geſellſchaft ftummer Geſchöpfe auf- 
zuſuchen. Er äußerte einmal diesbezüglich: „Ein gewiſſes Elwas 
in der ſelbſtloſen, aufopfernden Liebe des Thieres ſpricht unmittel⸗ 
bar zum Herzen, wenn man häufiz Gelegenheit gehabt hat, die 
Richtigkeit menschlicher Treue und die Armſeligkeit Armſeligkeit 
menſchlicher Freundſchaft zu erfahren.“ Bald kam er an eine 
Mittelichule — in Amerika „Akademie“ genannt — in Richmond 
(Virginia). Eines Tages bezleitete er zum erſten male einen 
Kameraden nach Haufe; deſſen Mutter, Frau Helene S., reichte 
ihm die Hand und ſprach ihn fo freundlich und wohlwollend an, daß 
ihre Worte das ſenſitive Herz des Waiſenknaben mit nie geahnter 
Wonne erfüllten; er kenate kaum die Sprache wiedergewinnen 
und war eine Zeit lang vor Ueberwältigung außer ſich. Träume⸗ 
riſch nach Hauſe zurückgekehrt, hegte er nur den innigen Wunſch, 
die woblihuende Stimme der Frau S. wieder zu hören. Dieſe 
Dame wurde von nun ab die Vertraute al’ ſeiner kindlichen Sor⸗ 

en und Kümmerniſſe und übte einen glättenden Einfluß uns auf 
die ſtürmiſchen Regungen ſeiner Knabenjähre, denen es an ſolchen 
kein swegs feblte. Frau S hatte aber ſelbſt fo viel Kummer, 
daß fie nach kurzer Zeit ſtarb, Der junge Poe, der ihrer mütter⸗ 
licher Stimme ſebr bedurfte, konnte den Gedanken nicht ertragen, 
daß feine edle Freundin einſam und verlaſſen im kalten Grabe 
ruhen ſolle; monatelang begab er ſich auf den Friedhof, um an 
ihrer letzten Ruheſtätte zu weinen und ſein Herz zu erleichtern. 
Tief ergriffen wird man, wenn wan lieſt, wie er am längſten 
verweille und am unwilligſten fortſchlich, ſo oft das Wetter am 
ſchlimmſten war und der Mint den ſtrömenden Regen heulend 
peitite. Jahrelang färbte die Erinnerung an dieſe ſeine erſte 
wahre Freundin all feine Gedanken und machte ihn melancholiſch. 
Nach vielen Jahren lebte ſie noch jo ſehr in feinem Gedächtniß, 
daß ſie ihn zu einem ſeiner ſa ö nien Gedichte begeiſterte. Schon 
früher batte er ihr ein anderes Gedicht gewidmet: „The Paean“ 
oder Leonore“, und in ſeinen Jugendgedichten kommt der Name 
Helene auffallend oft vor. Dieſer noch wenig bekannte Zwiſchen⸗ 
fall, den Mrs. Whi man zuerſt erzählt, liefert ihrer ganz richti⸗ 
gen Anſicht nach „einen Schlüſſel zu vielen Seltſamkeit und Ab⸗ 
nermitäten in des Dichters ſpäterem Leben.“ In der That, 
wenn man Poe von der piychologiſchen Seite betrachten will, muß 
man jenen einſamen Kirchhofnack wachen ſammt dem verbundenen 
Gedankengang große Aufmerkſamleit ſchenken. Die Phantafiv, die 
im Star de war, das Todesgefühl in all feinen ſchrecklichen Phra ⸗ 
ſen der Reihe nach zu ſchildern — wie etz Poe in ſeiner zaube 
riſcher „Unterredung zwiſchen Monas und Una“ gethan — iſt 


) Mr. Ingram, erausgeber der europäiſch⸗engliſchen Ausgabe 
von Poss — ber D um die Kenntniß dieſes Dichters durch zahl⸗ 
reiche Schriften über denſelben ſehr verdient gemacht; ſein Hauptverdienſt 
iſt, die Verleumdungen Griswold's auf ihr richtiges Maß zurückgeführt 
und verdrängt zu haben. Er ftellt uns die vorliegende Arbeit zur Ver⸗ 
fügung. Die Red. 


— 


gegen die Türken Theil zu nehmen. 


die eines Mannes, der oft derſucht haben muß, dem Beinhaus 
jeine Geheimniſſe zu entreißen. 

Vom Februar bis zum Dezember 1826 war Poe ein Hörer 
der Charlottesviller Uoiverſitäf. Damals, ich feinem 17. Lebens» 
jahre, zeichnete er ſich durch ein wunderliches Temperament, durch 
große Schönheit, durch ein hervorragendes Talent für das Er⸗ 
zählen aus dem Stegreif u. durch die umfaſſenden Kenntniſſe aue, 
die er ſich in der Mathematik, den modernen Sprachen und den 
Naturwiſſenſchaften erworben hatte. So kurz auch feine Univerfitäts- 
laufbahn geweſen ſei, ließ er doch genug günſtige Spuren zurück, 
um die alma mater in den Stand zu ſetzen — und ſie hat es 
gethan — die von Griswold und Conſorten ausgeſtreuten An⸗ 
ſchwärzungen gegen den Studenten Poe richtig zu ſtellen. Sein 
ruhiges, ordentliches, maßvolles Benehmen und ſein Fleiß gewann 
ihm die Zuneigung der Profeſſoren und der akademiſchen Behörden. 
Als ein Profeſſor einmal anregte, die Studenten mochten einen 
Theil von Taſſo's „Befreitem Jeruſalem“ in engliſche Verſe über- 
tragen, war Poe der einzige, der die Anregung in Ausführung 
brachte. Griswold gegenüber iſt es nöthig, zu conftatiren, daß 
es in den Protokollen der Univerſität ausdrücklich heißt, Poe habe 
kein einziges mal zu einem Tadel Anlaß gegeben. Aber nicht 
nur bei ſeinen Vorgeſetzten war er beliebt, ſondern wegen ſeiner 
gewinnenden Manieren und ſeiner athletiſchen Geſchicklichkeiten 
auch bei ſeinen Schulcollegen. Eine feiner kühnſten Thaten war 
das Durchſchwimmen einer ſechs engliſchen Meilen langen Strecke 
gegen eine ftarfe Fluth. Er bebauptete, bei ſckönem Weiter den 
Canal la Manche von Calais dis Dover durchwimmen zu können 
— eine That, die bekanntlich erſt den Capitänen Webb und Boy⸗ 
ton im Jahre 1875 gelang. Ferner war unſer Jüngling ein ge— 
ſchickter Zeichner — als folder ſoll er die Wände ſeines Schlaf⸗ 
zimmers mit Kohlenſkizzen bedeckt haben — ein eifriter Bergſtei⸗ 
ger und ein tüchtiger Vereindebattirer Aber er hatte auch ſeine 
Schatienſeiten. Seine krankhafte Empfindlichkeit und fein ſtolzes 
Selbſtbewußtſein verleiteten ihn oft zu Unbeſonnenheiten und 
machten ihn unglücklich. In ſeinen Wagniſſen war es nicht immer 
ſo erfolgreich wie in jener auf einer Weite berubenden Schwimm- 
tour. Eine Leidenſchaft fürs Kartenſpiel koſtete ihn mehr Geld 
als Herrn Allan lieb war. Er machte Spielſchulden bis zum 
Betrage von zweilauſend Dollars und wurde nach Hauſe zurück⸗ 
berufen. Dort fühlte er ſich unbebaglich, und er beſchloß daher 
ſchon nach wenigen Monaten in Nachahmung Lord Byron's ſich 
nach Griechenland aufzumachen, um an den Freibeitskämpfen 
Er verließ wirklich ſeine 
Heimath; wohin er aber ging und was er nun ein volles Jahr 
bindurch that und trieb, darüber ſchweigt die Chronik — man 
weiß es nicht. Zwar hat es nicht an Legenden gefehlt, die ihn 
die Zeit dieſes Interregnums in ſeinem Leben in Rußland, in 
London u. ſ. w. verbringen ließen, aber dieſelben find meiſt 
lächerlicher Natur. Poe ſelbſt har über dieſen Punkt beharrlich 
geſchwiegen und keine der ſich widerſprechenden Perſionen konnte 
ihm eine Erklärung entlocken. 

Als Edgar im März 1829 plötzlich wieder in Richmond auf. 
tauchte, wurde er von ſeinem Pflegevater nicht allzu freundlich 
aufgenommen. Frau Allan war einen Tag vorher zu Grabe ges 
tragen worden. Unſer Jüngling drückte nun den Wunſch aus, 
ſich der mitäriſchen Laufbahn zu widmen. Wahrſcheinlich um 
ihn los zu werden, verſchaffte Mr. Allan ibm Zutritt als Cadett 
in die Militärakademie zu Weſt⸗Point. Die monatliche Beſol⸗ 


dung von Dollar machte ihn vom Pflegevater ziemlich 
unabhängig. Im ſelben Jahre — alſo ungefähr gleichzeitig 
mit Alfred de Muſſel's erſter Gedichtſammlung — erſchien 
fein erſter dichtetiſcher Verſuch, ein Bändchen unter dem 
Titel: „Al Aaraaf“, „Tamerlan“ und kleinere Gedichte. 
Zwar hatte er — wie aus den Aeußerungen mehrerer Kritiker 
hervorgeht — ſchon zwei Jabre vorher ein Bändchen Ge— 


dichte veröffentlicht, doch aus unb kannten Gründen wieder untere 
drückt, wenigſtens iſt es unmoglich, irgendwo auf die Spur eines 
Exemplars zu kommen. Als er am 1. Juli 1830 ſeine neue 
Laufbahn antrat, machte er ſich ſofort daran, eine erweiterte Aus- 
gabe der Gedichte von 1829 herauszugeben. Der Umſtand, daß 
er ſich „den Candetten? widmete, zog ihm den Hohn feiner Ka⸗ 
meraden zu deren einer ſpäter zu ſagen pflegte: „Dieſe Verſe, 
die wir für lächerlichen Schund hielten, lieferten uns Knaben, viel 
Stoff zu Erheiterung; wir ſahen den Veffaſſer für verrückt an.“ 
Glücklicherweiſe machte der Dichter ſich aus dem Urtheile von 
den „Knaben“ nichts und fuhr bis an ſein Lebensende fort, Ge— 
dichte zu ſchreiben. Allerdings kam jene Leiſtung den Muſſet'ſchen 
„Conte d’Espagnes et d'Italie“ nicht gleich; fie enthielt viel 
Kindiſches. Aber literarhiſtoriſch iſt fie ſehr interefjant, denn fie 
gewährt einen Schlüſſel zur Beobachtung der Fortſchritte, die Poe 
poetiſches Genie machte und zeigt die Beſcheidenheit und ſtrenge 
Selbstkritik, die er übte, indem er einen großen Theil der darin 
enthaltenen Stücke in allen ſpäteren Ausgaben weglies, weil fie 
ihr knabenhaft dünkten. Er war eben nicht ſo eitel, wie jene 
zohlreiche Autoren, die gerne jede Zeile, auch aus ihrer unreifſten 
Zeit, der Nachwelt erhalten möchten. a 

Schlecht erging es ihm mit feinen militäriſchen Projecten. 
Zwar warf er ſich anfänglich mit jugendlicher Energie auf die Erfüllung 
ſeiner neuer Pflichten, bald aber enideckte er, daß die ſtrenge Dis⸗ 
cplin und das eintönige Leben an der Akademie ihm nicht ber 
hagten. Die regelloſe, abenteuerliche Exiſtenz, die er geführt hatte, 
die lange Gewoͤhnung an Freiheit und ſelbſiſtändiges Handeln 
ließen ihm eine Unterwertung, einen blinden Gehorſam unmöglich 
erſcheinen. Er fand es zu unbequem, ſich an den Exereitien re⸗ 
gelmäßig betheitigen zu müſſen Für eine ſolche Lebensweiſe war 
ſein Geiſt zu abſtract, ſein Gemüth zu poetiſch angelegt; Pegaſus 
paßt nun einmal nicht ins Joch. Die Kataſtrephe blieb nicht 
lange aus: ſchon ein halbes Jahr nach feinem Eintritt wurde 
Edgar vor ein Kriegsgericht geſtellt, „verſchiedener Vernachläſſi⸗ 
gungen feiner Pflichten und Ungehorſams gegen die Vorſchaften“ 
ſchuldig geſprochen und im März 1832 des Stautsdienſtes ent⸗ 
boten. Er kehite nun nach Richmond zuruck un wei⸗ 

i i N} und blieb einft 
len wieder bei Mr. Allan. Kurz nachher verliebte er ſich in ein 
Fräulein Reyſter und verlobte ſich mit ihr; da jedoch fein Pfle⸗ 
gevater gegen die Parthie ſehr eingenommen und ohne deſſen 
Einwilligung ans Heirathen nicht zu denken war, konnte deraus 


Sache nichts werden. Miß Royſter heirathete einen reichen Mann 
und Poe hatte mit Allan einen fo heftigen Streit, daß die Beiden 
in Unfrieden ſchieden, um einander nie wieder zu begegnen. Der 
alte Mann ging jo weit, ein junges Weib zu nehmen und das 
durch ſeines Adoptivſohnes Erbſchaftehoffnugen zunichte zu ma⸗ 
machen. Ziellos und ohne Einkommen befand Edgar ſich in ei⸗ 
ner wenig beneidenswerthen Lage Es heißt, er habe die Abſicht 
gehabt, nach Polen zu gehen, um den Inſurgenten ſeine Dienfte 
anzubieten; doch verließ er Amerika nicht, wahrſcheinlich weil er 
von der inzwiſchen erfolgten Einnahme Warſchaus Kunde erzielt. 
Wohin er ſich nun wandte und was er während der nächſten 2 
Jahre that, tft unbekannt; man gewiß nur, daß er 1833 in Balti⸗ 
more war. Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß er ſich durch 
literariſche Arbeiten ernährte. Als der Eigenthümer eines Balti⸗ 
morer Wochenblattes Preiſe für das beſte Gedicht und die befte 
Proſa⸗Erzählung ausſchrieb, ſandte Poe ſechs „Folioelub⸗Erzäh⸗ 
lungen“ und „das Coliſeum“ ein; beide Preiſe wurden ihm von 
dem Preisrichlercomité einſtimmig zuerkannt. Ein Mitglied des⸗ 
ſelben, Mr. Kennedy, ein in Amerika ſehr beliebter Schrifiſteller, 
intereſſiite ſich für den noch faſt ganz unbekannten jungen Mann 
io ſehr, daß er ihn ſchriftlich einlud, ihn zu beſuchen. Die Ant⸗ 
wort zeigt, wie elend es Poe ergangen ſein mußte „Ihre Ein⸗ 
ladung“, ſchreibt er, „berührt mich ſehr peinlich. Ich kann ders 
ſelben nicht nachkommen; die Gründe ſind ſehr erniedrigender Na⸗ 
tur, ſie betreffen meine äußere Eiſcheinung. Sie können ſich 
denken, daß es mir nicht angenehm iſt, ein ſolches Geſtändniß 
machen zu müſſen.“ Der edeldenkende Kennedy begab ſi v nun 
ſelbſt zu dem unglücklichen Jüngling, den er, wie er erzählte, 
halb verhungert fand. Er erkannte ſein Talent und bot ihm 
feine Freundſchaft an. Wir müſſen Griswold gegenüber nach⸗ 
drücklich darauf hinweiſen, daß Kennedy nach des Dichters Tode 
freilich erklärt hat, derſelbe habe niemals das Geringſte gethan, 
das ihn feiner Freundſchaft unwerth gemacht hätte. Ueberhaupt 
baben jo viele Bekannte Poe's feine Gutherzigk it gerühmt, daß 
man keiner don Griswold's Geſchichten, wie undankbar Jener 
geweſen ſein, irgend welchen Glaube beimeſſen darf. 

Kennedy nahm ſich Edgar's thatkräftig an und behandelte ihn 
wie einen geliebten B-ı wandten; in ſeinem Tage buche heißt es: „Ich 
gab ihm Kleider, geftattete ihm den Gebiauch eines meiner Pferde, 
gewährte ihm freien Zutritt an meine Tofel, kurz, ich entriß ihn 
der drohenden Verzweiflung.“ Mr. Allan hatte mittlerweile einen 
Sohn bekommen und war mit Hinterlaſſung eines Teſtaments 
geftorben, in welchem des Adoptivſohnes nicht die geringſte Er 
wähnung gethan wurde. Dieſer mußte ſich tüchtig plagen, um 
das liebe Brot zu verdienen und auch das wäre ihm ohne den 
Beiſtand Kennedy's und anderer Literaten kaum gelungen. Ende 
lich aber ſollte auch ihm ein guter Stern aufgehen. Kennedy 
brachte ihm anfangs 1835 mit einem neuen Blatt, dem in Rice 
mond erſcheinenden „Southern Literaıy Meſſenger“, in Verbin⸗ 
dung. Dort erſchienen „Berenice“, und „Hans Pfaall“, durch 
welche Leiftungen ſowohl Poe als das Blatt jo ſehr an Beliebte 
beit gewannen, daß der Eigenthümer deſſelben ihn ſchon nach we⸗ 
nigen Monaten als Mitredacteur und Hauptmitarbeiter engagirte; 
freilich war das Gehalt (520 Dollars) nicht eben glänzend. Der 
Brief, den er einige Tage nach ſeiner Ueberſiedelung von Balti⸗ 
more nach Richmond an Kennedy richtete, bietet ein trauriges 
Bild der ſchrecklichen Melancholie, an der er ſo oft und beſonders 
damals litt — ein Leiden, das er, abgeſehen von den Entbehrun⸗ 
gen, Enttäuſchungen und Kümmerniſſen ſeines Lebens theilweiſe 
auch wohl erblich überkommen hatte. Wir laſſen einige Stellen 
aus jenem Brief hier folgen: 

„ . . . Die Anſtellung ſagt mir aus vielen Gründen zu; 
aber ich ſehe leider, daß mir nichts Vergnügen oder die geringste 
Befriedigung gewährt. Verzeihen Sie mir, wenn Sie meinen 
Brief unzuſammenhängend finden. Meine Gefühle find gegen⸗ 
wärtig die bemitleidenswertheſten. Ich leide an einer Niederſchla⸗ 
genheit des Geiſtes, wie ich fie nie kannte. Verzeblich hatte ich 
gegen den Einfluß dieſer Wielancholie angekämpft: glauben Sie 
mir, trotz der großen Beſſ rung in meiner Lage fühle ich mich 
noch immer elend ... Ich habe Ihnen mein Herz geöffnet; iſt 
es der Mühe werth, darin zu leſen, ſo thun Sie es. Ich u 
jammervoll geſtimmt, ohne zu wiſſen, warum. Troſten Sie mich 
— Sie ſind dazu im Stande; aber zögern Sie nicht lange fonft 
könnte es zu ſpät fein, Schreiben Sie mir ſofort; überzeugen 
Sie mich, daß es der Mühe werth oder überhanpt nothwendig 
iſt, zu leben, und Sie werden ſich mir als wahrer Freund ere 
weiſen. . . O, bedauern Sie mich! ich fühle, daß meine Worte 
unzuſammenhängend find, aber ich will mich zu erhoben trachten. 
Sollte mein Zuſtand noch lange andauern, jo müßte ich zu Grunde 
gehen. Schreiben Sie mir daher ſchleunigſt und zeigen Sie mir 
den rechten Weg. Ihre Worte ſtehen bei mir in größerem Ans 
ſehen, als die Anderer, denn Sie waren mein Freund zu einer 
Zeit, da ſonſt Niemand es war. Wenn Ihnen an meiner Ges 
müthsruhe gelegen iſt, zögern Sie nicht.“ 

Auf dieſen traurigen Verzweiflungeſchrei erwiderte Kennedy 
folgendes: 

„Ihr Zuftand betrübt mich. Es iſt Yeltfam, daß Sir, grade 
jetz, da man Sie allgemein lobt und das Glück Ihnen zu lächeln 
beginnt, von dieſen „blauen Teufeln“ heimgeſucht werden. Aber 
bei Ihrem Alter und Ihrem Temperamente darf das nicht Wun⸗ 
der nehmen. Seien Sie verſichert, daß ein klein wenig Ente 
ſchloſſenheit genügt, um den Feind au immer los zu werden. Es 
wird Ibnen von nun an gat epen, denn Ihre materielle Lage 
beſſert ſich und Ihr literarischer Ruf iſt allenthalben im Steigen.“ 

(Schluß folgt.) 


Das Wochenblatt. Eine Chronik für's Haus. Preis pro Quar⸗ 
tal 2 Mark. Berlin, im Grote'ſchen Verlage. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß in zahlreichen Familien das 
Bedürfniß nach einer Wochenſchrift exiſtirt, die unabhängig von 
der Illuſtrations-Neigung des Tages, alle Krafte nur dem geiſti⸗ 
gen Jahalt zuwendet und deren Preis dabei ein mäßiger iſt. 

Eigenthümlich iſt es ferner, daß alle Familienblätter an den 
verſchiedenſten Verlansorten, nur nicht in der Reichshauptſtadt er⸗ 
ſcheinen, während Letztere ihnen einen großen Theil des Leſeſtoffes 
und zahlreiche Mitarbeiter liefert. Der Gedanke, dort ein ſolches 
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ſche Verlagsbuchhandlung, bekannt durch ihre Beſtrebungen fur 


Samen und Br 


nd wo einſt der Sämann warf a 
Da folgt nun der Waidmann dem Wilde. = 


die „Hausbibliothek“ in „guten und billigen Ausgaben“, denſelben 
aufnimmt, liegt darin eine Gewähr für eine folide und tüchtige 
Der Inhalt der Nro. 1. ſpricht 
rückſichtlich des Unterhaltungs-, wie des Belehrungsſtoffes derart 
an, daß wir unseren Leſern „das Wochenblatt“ nur auf's Ange 


Haltung des neuen Blattes. 


legentlichſte empfehlen können. 


ein Gedicht Julius Wol 
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wegen Straßen 


Aus dem intereſſanten Heft können wir uns nicht verſagen, 
fs, des Dichters vom „Wilden Jäger“ 


Herbſtlied. 


von 


Julius Wolff. 


Wer kommt nun hernieder vom Berge gebrauſt 
Und über die Stoppeln geſchnoben? 

Schon hat er hoch oben am Himmel gehauft, 
Daß Wolken und Wölkchen zerſtoben. 

Er hat wie ein Held ſich die Wege gebah nt 
Und wirbelt den Hut mir zu Füßen, 

Da muß man zur Hoͤflichkeit alſo gemahnt, 
Den gnädigen Herren wohl grüßen. 


14 Trunkene, 

16 Bettler, 

31 Obdachloſe und 
16 Perſonen 


zur Arretirung gekommen. 


5965 Fremde find angemeldet. 


Als gefunden find eingeliefert: 
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1 Sonnenſchirm, 
1 Holztette, 
J lederne Damentaſche, 


Gegen Huſten, 


Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver⸗ 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Fen⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 


noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ : f 
nie Fe, 50 N 2 herber Szamarodni, Tafeiwein „Ar a Preiſen. ä 

den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ fein 75 7 " " " 240 Kuff Schlafröcke vom gewöhnlichen bis zum feinſten 
lichen Nachpfuſchungen und kann BO Ob. Sets ＋ 308. geit 135 1 5 Genre. 

T eb en „ 360. Damen-Paletots, mit den reichhaltigſten Garni⸗ 


der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ver⸗ 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Hugo Cluass. 


L. W. Egers in Preslau. 
eee e 


. K 
O S X > 
n 8 8 


frage. Zollfreie Zusendung 
nach allen Ländern. Special- 
Preislisten gratis. 


vorzüglicher Qualität 


poſifrei 


Weinbergsbeſiger in Grünberg i. Schl. 


G. Seebauer 


Unterricptung hiervon beziehe man die bezüglſche 
Vrochüre. Dieſelbe wird gratis verſandt vom 
einzigen Depoſitär für Deutſchland und die 
Schweiz A. Thomass, Apoth. in Bern (Schweiz), 


Soeben eiſchienen und in der Mufi⸗ 
kalienhandlung von Walter Lambeck zu 


der Strecke Poſen⸗Bromberg werden in V 
Kobelnitz anhalten, wenn daſelbſt Per- 
ſtandal und Schlägerei ſonen aufzunebmen oder abzuſetzen ſind. 
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Du wirft, wie du jetzo den Sommer beerbſt, 
Mich auch wohl letztwillig bedenken. 


Die Schwalbe mir unterm Gebälke 
Und legſt es drauf an, daß der ſpärliche Reſt 
Auch von duftloſen Aftern mir welke. 


Doch du gabſt auch! 
Vor der Senſe der Acker voll Aehren, 

Und was man frohlockend in Garben band, 
Wird Bauer und Bürger ernähren. 

Tief bogen ſich Zweige und lehnten ſich auf 
Wie Lahme auf ſtützende Krücken, 


An ein Sammeln und Bücken und Pflücken. 
Der Erntekranz endlich, der volle, 


Da rauften ſie Flachs, da brachen ſie Mais 
Und gruben nach Rübe und Knolle. 


Du raubteſt die Roſen mir, ſcheuchteſt vom Neſt 


Gleich einer Mauer ſtand 


Und es ging an ein Herhften und Heimſen zu Hauf, 


Kaum winkte den Schnittern nach Mühen und Schweiß 


Du Guter, du Reicher, wir ſagen Dir Dank, 

Wie du uns vergolten dein Rauben! 

Jetzt fehlet zur Speiſe uns bloß noch der Trank, 
Und es wuchs ſoviel Holz auch zu Dauben. 

Wir bitten dich freundlich, und daß du nicht murrft 
Ob dem unbeſcheidnen Verlangen, 

Bedenk' auch den Keller, bedenke den Durſt 

Und küſſe dem Weine die Wangen. 


Es lächelt der Frühling, der Sommer erglüht, 
Du aber, o Herbſt, du ſegneſt, 

Und was uns für Freude im Winter erblüht, 
Iſt danach, wie du uns begegneſt. 

Deine Luft iſt ſo klar, dein Himmel ſo blau, 
So friſch und jo kräftig Dein Wehen, 

Wer athmet im Lichte, ob blond oder grau, 
Dem iſt von dir Liebes geſchehen. 


In Scheuer und Speicher und Söller nun ruht 


2. Die Perſonenzüge 45 und 46 auff witz nach Leobſchüß Raſſelwitz Abf. 6° 


rm. 

6. Vi Gem. Zug 178 von Raſſel⸗ 

witz nach Leobſchütz, Leobſchütz Ant. 122 
chm 


don Oder⸗JNehm. 
7. Bei Gem. Zug 179 von Leob⸗ 
ſchütz nach Raſſelwiß Leobſchüh Abf. 45 


3. Bei Schnellſug 136 


berg bis Tworkan wie bisher 


9. Der jetzige Gem. Zug 192 erhält 


4. Bei Schnellzug 138 von Oder. 
die Nro. 194. 


berg nach Koſel (Kandrzin) von Oder⸗ 
Königliche Dircetion. 


Ungarwein-Oflerte. 


Da wir die Provinz Preußen nicht bereiſen laſſen, wünſchen wir un⸗ 
ſerem im geſammten Herzogthum Peſen rühmlichſt bekannten 
berungarwein 
auch dort Eingang zu verſchaffen und rılauben und nachſtehende vorzügliche Ge. 
wächſe aus den Jahrgängen 1868, 1872, 1873, 1874 zu offeriren: 
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Süße Tokayer, Dessert, und Arzenei-Weine von 300 - 600 pro Hoffe. 
" ”" 7 7 75 7 7 1.80 —4 7) Org.⸗Flaſche. 
Für Reinheit und Güte üb rnebmen wir jede Garantie. Verſendurg in 

Ya ½ und ½ Kuffen auch ab unſerem Lager Mad b. Tokay Probe. gratis 


Grotefendt & Böer 


befi de! ſich jetzt 


Geeſchäftslokal 


Indem ich des zur 
Kenntniß meiner geehrten 
Kunden bringe, erlaube ich 

— mir zugleich, auf mein nen 
und vollſtändiz aſſortiites Lager aller Arten 
chirurg. und thierärztlicher Inſtrumente, 
Apparate zur Krankenpflege, Meſſer, Scheeren, ſowie aller Sorten 
feiner Stahlwaaren, ferner Operngläſer, Briten, Lorgvetten, Pincenez 
in allen Faſſungen, Barometer, Thermometer, ſowie aller optiſchen und 
mechaniſchen Inſtrumete 
aufme kſam zu machen. 
eparaturen ſämmtlicher Artikel, ſowie das Scleifengfoon 
Meſſern und Scheeren werden in meiner neueingerichteten Werkſtätte ſauber 


und billig ausgeführt. 
Gustav Meyer, 
Bandagiſt und Mechaniker. 


Künstliche 


Thorn, den 3. October 1878. berg bis Kreuzenort wie bisher a 8 
N ' Alles Uebrige bleibt unverändert. N . 
Die Be mene, ede, v 2. 8 gg reine Preis- Courant: 
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Herren-, Damen- u. 
25 HKindergarderoben 


Breite Straße ro. 87 


Herren-Paletots in Double, Ratiné, Flokens, 
Eskimo ꝛc. von 7 bis 16 Thaler. | 
Compl. Herren-Anzüge, vom gewöhnlichen bis 
feinſten Genre, ſämmtliche in hocheleganten Fa⸗ 
cons von 8— 18 Thaler. 
Beinkleider in den neueſten Deſſins und vorzüg⸗ 
lichem Schnitt von 2— 7 Thaler. 
Weſten in großer Auswahl und zu ſehr billigen 
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rungen, ſämmtliche Faconſachen von 8 16 rth. 
Kaiſermäntel von 8— 18 Thaler. 
aus- und Jagd-Jopen von 2 Thaler an. 
inder-Anzüge, wie auch Paletots in allen Far⸗ 
ben, ſehr nett ſitzend für Knaben jeden Alters, 
zu ganz beſonders maͤßi zen Preiſen. 
Beſtellungen nach Maaß oder Angabe M 
werden aufs Schnellſte und Jorgfäl⸗ 
5 tigſte unter Leitung eines tüchtigen 
AFZJuſchneiders ausgeführt. 
FR S. Schendel, 
2 Breite Straße No. 87. 
Friedrichsplatz 19. Breiteſtr. 87. 


Fe Stromberg. 
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Eil Leflüamm Beachtung, © 


Nerven- und Krampfleiden, 0 2 
Epilepsie, iz 
Fallsucht, | 


werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das gar N 4 


haben: 1 Bent e ee geheilt. % e 
I auch heilt und plombirt e Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaft ? 
Morgen ER. kranke Zähne mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und I 
8 n Dauer des Leidens wenden an 
Br H. Schneider, 8 8 5 
Charles Morley. Brückenstrasse. 1. J. Ursce 


Terſezungsbalber find Tuchmacherſtr 
„ 2 neu renovirte Zimmer 
nebſt Zubehör zu vermiethen und jo 


U 


Preis: 1,20 Ar- 


fort zu beziehen. 


A Pfeußiſche Original-Looſe 

2 Klaſſe 159. . 2 me, ½ à 52 Mk (Preis für 2,3.u.4. Klaſſe: 
½ à 150 Mk, ½ à 75 Mk) verſendet gegen Baareinſendung des Betrages Carl 
Hahn in Berlin S. Kommandantenſtr. 30. 


Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et. 


NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


